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Vorbcericht.

J

nig ſo beſchei ne S.h iſſtellerhaben, die ſich zeigen, gefallen, und ſich nicht

nehr ſehen laſſen. Man will gern zum zwey
len und drittenmale auch geleſen werden, und

venn man auch iſt getadelt worden. Ja, ich
laube, man will wieder gedruckt werden, und
venn ſich auch die Welt ziemlich gleichgultig

ſigen unſern Verſuch bewieſen hat. Jch
vnnte der Begierde nicht widerſtehen, noch eine

dritte Sammlung miiner Lieder und Erzah
ſungen drucken zu laſſen, weil ich dieß Bergnu
ken zweymal geſchmeckt hatte. Kein Freund,

und keine Schone hat mich dazu uberredet.
Wirum ſellt ch der Welt nicht die

o ei LZouurg

vit ſägen da ſie das Gegentheil. doch nicht

A2 Jch
Jluuben wurde?
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Vorbericht.
Jch bin ſo gar getadelt worden; denn

wenn man in unſern Tagen einen Schriftſtel

ler mittelmaßig nennt, ſo macht man ihm den

großten Vorwurf. Man muß entweder, vor
trefflich, oder recht elend ſchreiben, wenn man

verdienen will geleſen zu werden. Jm Polh
hiſtor, einer Wochenſchrift, die in Gotha her—
auskam, erhob man mich ſo ſehr, daß ich mich

in dieſem Lobe, ohne eins von meinen Liedern
welches man zur Probe hingeſetzt hatte, nicht

wurde gekannt haben. Denn dieß kann mir
die Welt glauben, daß ich noch ſo ziemlich be
ſcheiden von mir ſelbſt urtheile; und in Ham
burg ſchien ich nur mittelmaßig zu ſeyn. Jch

kann es nicht entſcheiden, welche Critik die gl
grundeteſte i. Mein Herz, und meine Eigen
liebe, erklaren ſich fur den Polyhiſtor, abet

mein Verſtand ohne Vorurtheile, fur die an
C ttk Jndeſſen mochte ich- doch ich

dre riui.kann es nicht entſcheiden. Das mogen mein

Leſer thun.Ich habe noch eine Sammlung zum Dru
cke beſtimmt. Das habe ich geſagt, und meh
habe ich nicht zu ſagen. Vieleicht iſt es ein Troſ

fur das Publicum, daß ich noch hinzuſetze
kann; es ſoll keine vierte Sammlung folgen.

Den iſten des Herbſtmonaths 9
175 4.
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An die Muſe.

id wird mein Lenz verſchwunden ſeyn,

Noch ſegnen mich die letzten Blicke;

Mein Sonmer tritt von fern ſchon ein,

und lachelt mir ein ernſter Glucke;

Mein trager Herbſt wird mir vieleicht

Auch nach dem Sommer noch erſcheinen:

Doch eh mein Winter mich erſchleicht,

Schlaf ich wohl ſchon in ſtillen Hainen.

8Ja ja, ſie flieht, ſie flieht von mir
Die ſchone Jugend meines Lebens.

Kein Wunſch, kein Bitten halt ſie hier,

Und alles Flehen iſt vergebens.

Hab ich, wie Weiſe, dich genutzt,

Warſt du fur mich ein wahres Glucke,

Wie es der Weiſ' allein beſitzt;

So winke Beyfall mir zurucke.

A3 Die
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An die Muſe.

99ie du der Jugend Fuß gefuhrt,

Daß er im Wanken nicht geglitten,

Mit ihr den Freuden nachgeſpurt,

Und nie der Jugend Scherz beſtritten:;

O Muſe, die du mit ihr ſangſt,

Wenn die Natur rund um mich lachte,

Und ſelbſt das Hypochonder zwangſt,
Wenn es mich noch ſo murriſch machte.

 NMuſe, bleib und lehre mich
Jm Sommer meines Lebens ſingen;

Wenn jugendlicher Scherz entwich,

So laß das Ernſte mir gelingen.
Begeiſtre mich mit ſtarkrer Glut.

O nochteſt du es mir gewahren!

O nocht ich einſt, wie Schlegel thut,

Die Völker in Canuten lehren!



J Doris, laß doch jeden SchmerzJ Von aufgeklarten Wangen fliegen!

Die Freude find ein offnes Herz,

Ein Herz, gebildet zum Vergnugen.
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Gewiß das Leben iſt recht ſchon. yn
Laß es uns jugendlich empfinden. ig
Wenn wir nur den Gebrauch verſtehn, ßi
So kann kein Gram das Herze finden.

Sieh Freundinn, ſieh, wie um dich her

Dir auch Minuten Freude machen,

Und wie der Stunden ganzes Heer

Bereit iſt, froh dir zuzulachen.

 α E

AnAft zeugen wir ſelbſt den Verdruß.

Laß uns nur frey von ſinſtern Sorgen
Empfinden, wie man leben muß,
Und neu empfinden jeden Morgen.

auß.

ka

S
Se z

E

in kleiner Sturm in der Natur
Kann uns die Sonne zwar verdunkeln;
Allein auf Augenblicke nur.

Bald wird ihr Feuer ſchoner funkeln.

59

58 ta.

o.Vvicht wahr, o Freundinn, haben wir

Nicht in uns Stoff zu tauſend Freuden?
Auch in der Welt zeigt er ſich dir,

Wenn wir ihn nur nicht ſelbſt vermeiden.

A4 Es

E
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An Doris.
Es ſey doch heut der frohe Tag

Fur dich, der erſte ſonder Schmerzen.

Und deines Pulſes froher Schlag
Der walle Freude zu dem Herzen.

411
Und walle ſie in das Geſicht,

Daß jedes Auge, jede Miene

Von freudiger Empfindung ſpricht;
Und zeige, daß dir alles grune.

Geh oft zu jungen Roſen hin,

Gie ſind das Sinnbild deines Lebens.
Gie bluhen, bluhen auf, verbluhn.

Reizt ihre Bluthe dich vergebens?

5*ein Muſter ſey nur die Nutur.
Oft ſcheint ein Sturm ſie zu zerſtoren;
Allein der wilde Sturm ſcheint nur,

Sie kommt, ſich ſchoner aufzuklaren.



Der Weinberg. 2

An

Herrn Ne

t

 2 1

Yx Fom Hugel ſeh ich vor mir Felder,n,

2 Durch kleine ſchone Weidenwalder fual
r!

ialStreicht eine kuhle Abendluft. btr
Die Blatter gruner Baume beben D—
Von Zephyrn, die ſie ſanft beleben. ſgt,
Aus Roſen ſteigt ein holder Duft. J

Sa l
e S

9

8ie Nachtigall ſitzt in den Zweigen
Und ſingt, und alle Hugel ſchweigen,

Und horchen auf die Sangerinn.

Das Weibchen in dem nahen Schatten,

Antwortet nur dem treuen Gatten,

Girrt, und fliegt zu dem Gatten hin.

Ein Schafer konmt mit ſeiner Schone

Durch die Allee, und hort die Tone,

Setzt ſich, und horet ſich nicht ſatt.

Empfindet. allen Werth der Lieder,

Und ſinkt in ihren Arm darnieder,

Empfindet ſtarker, und wird matr. S
c
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10 Der Weinberg.
eVort vor mir ſteht das Feld voll Aehren.

Bey ihnen weint ein Landmann Zahren

Vor Freuden, daß dieß Feld jhm tragt.

Er ſieht es mit zufriednen Blicken,

Wie auf der Aehren grunen Ruckeu
Ein Zephyr ſpielt, und Wellen ſchlagt.

Sieh, wie rund um mich Baume ſtehen.

Gie winken mir, ſie anzuſehen;

Aus Zweigen lachelt mir die Frucht.

Schon reif zu meines Gaums Vergnugen

Begehrt ſie ſelbſt mich zu vergnugen,

und will, daß ſie mein Auge ſucht.

2

enn mich doch jeder glucklich prieſe!

So ſaßeſt du im Paradieſe,

O Adam, ja, ſo denk ich dich;
So ſaßeſt du in deinen Lauben,

Und fuhlteſt unter Blum und Trauben,

Mehr Unſchuld, kaum mehr Gluck, als ich.

*mun cgdVer WMond geht auf, und zwiſchen Zweigen

Seh ich ihn immer hoher ſteigen.

Wie koniglich iſt nicht ſein Lauf!

Er ſchimmert durch das Laub der Aeſte.

Kein Wind erhebt ſich, und die Weſte

Nur, heben ſanft die Blatter auf.

Nun



Der Weinberg. ii
cen inr!Vun ſchweigen alle Sangerinnen, het

JrtKein Laut, nichts fallt mehr in die Sinuen, jn

Wie ſtill wird es in der Natur? 5

Natur, iſt dieſe Stille, Segen? “tk.
Jch ſchaudre dir voll Furcht entgegen, J

v.

Und fuhl itzt dieſe Stille nur. ar
J

eepD ſoll ich hier die Nacht empfinden,

Natur, dich itzt noch reizend finden, ur.
Iſt hier die Quelle meiner Ruh;

it
So muß ein Freund mich her begleiten,
Und hier des Freundes Hand mich leiten, 5

xi
So fehlſt,o Nen Dau. u
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12 Die getreue Frau.

ie wenig kennt der Menſch ſich oft, DW Er iſt oft das, was er nicht furchtet und nicht hofft,

Und was er niemals wunſcht zu werden,

Und dennoch dunkt er ſich der Glucklichſte auf Erden.

Was er thut, muß vernunftig ſeyn,

Was er beſitzt, nimmt ihn nur ein.

Faſt jeder Mann wird muthig ſchworen,

Nur ſeme Frau ſey zu verehren,

Gie ſey die ſchonſte treuſte Frau

Und kuſſe ihn nur, ſeit der Trau.
Wie glücklich ſind wir doch, wenn ſtets der Schlummer wahret,

Und nicht das Weibchen ſelbſt den Mann im Schlummer ſtohret!

Ein Mann, der feſt ſich uberzeugte,

Daß ſeines Weibes treues Herz
Kein Stutzer, keine Weſte beugte,

Kein Winken, kein verliebter Scherz,
Der ſie mit einem Schwur unuberwindlich nannte

Und fur das treuſte Weib der ganzen Stadt erkannte;

Den Mann bat einſt ſein Freund, zu einem kleinen Mahl;

Und das Geſprach fiel, manchem Mann zur Qual,
Auf Weiber, die die Gtutzer ruhren,
Auf Stutzer, die ſie gern verfuhren,

Auf Manner, die ſelbſt alles ſehn

Und dann geduldig ſeitwarts gehn.
Wan nahm die Zuflucht zum Geruchte,

Das dieß von dem, und dieß von jenem ſprach,
Und gieng dann gar in die Geſchichte,
Und jeder ſuchte recht in dem Gedachtniß nach,

Erzahl
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Die getreue Frau. 13
—5—

v ĩ e.

Erzahlte dann, wie gern die Frau auch andre kußt, ntebeto!
Und oft durch eine Weiberliſt

D JDer ſchonſte Spaß entſtanden iſt.
n,Wer kennt doch nicht den Witz bey der Gelegenheit? ert

itDen Scherzen dieſer Art wird er ſehr gern geweiht.
nDer Mann, dem ſeine Frau treu und allein treu war, “5—

Horts, und erzurnt ſich endlich gar, Irgtu,
Und ſchmalt in voller Wuth auf alle die dieß leiden. Do
Dann preiſt er ſeine Frau voll Freuden, —5—at

Und wird recht ſtolz auf ſie und auf ſein Gluck; 3 ars
JFallt auf den alten Ton zutruck, i.
gi

Sricht aus aufs neu in wehmuthsvolle Klagen, D—ra
Daß Moanner ſind, die mit Geduld es tragen, D
Und wunſcht den Mannern alle Plagen; 5

kRiu

Ruft uber alle laut ſein Weh, nnr
Und wunſcht, ſie ſturzten in die See.

ccyÑÚ35 Age a“.war bey dem Wunſch ſein Weib dabey 1.Dieß Muſter einer ſeltnen Treu? S—
Ach ja; in ihrer Bruſt fuhlt ſie die Liebe glimmen, J

Gie horts, kehrt ſich zu ihm erfreut,
und ſpricht mit ſanfter Zartlichkeit: tn.

lüignO lieber Mann! kannſt du auch ſchwimmen?

Philo i
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Philoren.

We ſchon iſts, wenn ein Prinz nicht ſtille Muſen haſſet,

Selbſt nach der Dichtkunſt Lorber faſſet,

Jm Reiche des Geſchmacks, die großten Burger ehrt,

Und ſelber weis, was zum Geſchmack gehort;

Doch ſchoner noch, wenn ihn kein Schmeichlerheer umringet,

Jhm ſaget, daß er gottlich ſinget,

Wenn er nur mittelmaßig ſingt,

Und er den Beyfall ſich nicht durch Gewalt erzwingt.

c

Der ſtolze Dionys, der Afrika erſchreckte,

Bis nach Jtalien der Siege Lauf erſtreckte,

Und Rhegium empfinden ließ,

Pie viel, wie gar ſehr viel es hieß,

Wenn man die Konige erbittert;
Vor dem ſehr oft das freye Syrakus erzittert,

Wenn es die Liſt verbunden mit der Macht,

Dadurch ers unters Joch gebracht,

Nach uberſtandner Noth bedacht;

Der ſtolze Dionys entſchloß ſich, voll Verguugen,

Jm Reich des Witzes, ſo, wie in der Schlacht, zu ſiegen.

Er der halb raſend war, daß man ihm zu Athen

Den freis nicht wollte zugeſtehn,

Und daß bey den olympſchen Spielen
Der Dichtkunſt Preiſe nicht auf ſeine Verſe fielen,

Las ſie dann ſeinem Hofe vor.

O wie ergetzten ſie der Großen feines Ohr!

Wie
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Philoxen. 1s
Wie gottlich ſang er nicht! wie hatt' er nicht nach Hoffen Je

bifin.
Die ganze Vorwelt ubertroffen! l

Jil:Von Schmeichlern ſah er ſich umringt. J ute
4 perNun glaubt ers, daß er gottlich ſingt.
tuii riu

Nur Philoxen war noch zu uberzeugen. ilett
nsEr, deſſen Verſe ſelbſt von ſeinem Witze zeugen, J

Soll es dem Furſten zugeſtehn.
htEr ſinge unnachahmlich ſchon. chef

Der Furſt, der Schmeichler hort, war in ſich uberzeuget; 48.
So lang ein Kenner noch zu unſerm Lobe ſchweiget, 474
So werden wir kaum mittelmaßig ſeyn.

urtEr ſturmt auf Philoxenen ein,

Sein Urtheil ihm recht frey zu ſagen.

Wie? wird es auch der Hofmann wagen, J
S

Sein Urtheil frey heraus zu ſagen? J
Das er ſchon in den Augen ſieht,

Nicht Schwerdter, Kerker und nicht Wachen, gln
Nichts kann den Kenner ſchuchtern machen. 9

Er ſpricht nach Wahrheit und nach Recht: De
D—

zuft

Wein Prinz, die Verſe ſind ſehr ſchlecht. zerutn.Was? ſchrie gleich Dionys; das muß vom Neide ruhren, Ag
Und gab Befehl, ihn ſchnell zum Kerker hinzufuhren. Jrae

4*Voch alle Freunde flehn, und der Tyrann laßt ihn

Den andern Tag aus dem Gefangniß ziehn,

Giebt ein Verſohnungsmahl, und hofft es nun zu zwingen,

Den Beyfall ihm durch Kerker abzudringen. nnD
Man D

42*

Ê
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16 Philoxen.

Man ſpeiſte noch, als Dionys

Schon wieder ſeine Verſe pries,

Ein Lied, dem man die Muh, die es dem Dichter machte,

Schon anſah, gleich zum Vorſcheinbrachte.

Voll dichtriſcher Zufriedenheit

Las er die Verſe her. Das Urtheil, das er ſcheut,

Sucht er dem Philoxen von neuem abzudringen,

Nun wird er es geſtehn, der Furſt kann gottlich ſingen.

Doch Philoxen ſteht auf, kehrt zu der Wache ſich

Und ſpricht ganz ernſt: ihr konnet mich

Nur wieder nach dem Kerker bringen.

Hier tachelt Dionys, und jeder ſchopft ſchon Muth;

Des Dichters Witz, ſagt er, macht ſeine Freyheit gut.
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Der Sittſame.
C mnot, ein Hirt, den ſelbſt die Liebe

cu/ Gefahrlich fur die Schonen ſchuff,

Empfand der Jugend ſtarke Triebe

Und ſeiner Fluren ſanften Ruf;

Denn alles lud den Schafer ein,

Empfindlich und verliebt zu ſeyn.

i

æ.

S

Ac

SS 2

 2*

Ein Thal, durch das ſich Bache ſchlingen,

Ein Wald, der kuhle Schatten macht,

Die Vogel die die Liebe ſingen,

Die Unſchuld die in Auen lacht,

Und ſeiner Bruder Feldſchallmey

Sagt ihm, wie ſchon das Leben ſep.

ſq.Cin Chor von jungen Schaferinnen,

Schon und doch voller Sittſamkeit,

Bemuhten ſich, ihn zu gewinnen;

Doch mit verſteckter Zartlichkeit.

Denn in der Liebe folgt die Flur 8

J

Der ungekunſtelten Natur.

 3b
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18 Der Sittſame.
cur Chloe wars, die ihn entzucktt.

Fur ſie wand er den Blumenſtraus,

Den er mit ſeinen Handen pfluckte,
2

Und trug ihn taglich ihr ins Haus,We
Und knupfte manches ſchone Band

Er ſtund und ſah ſie, ſtets beſcheiden,

Mit unverwandten Augen an.

Fragt oft ſich ſelbſt, voll ſtiller Freuden:

q

Ob ich es auch wohl wagen kann?

Doch faßt er niemals den Entſchluß,
Gieng ſtill hinweg, und ohne Kuß.

2 —S— J er

78

S

Wie? wunſchte nicht die junge Schone

Dem Schafer Unerſchrockenheit,

Und bey den Klagen ſeiner Tone

Auch die verliebte Dreuſtigkeit?

Das weis ich nicht; jedoch mit Luſt

Satß ſie die Regung ſeiner Bruſt.

Sa

—ν

71
I e—

Einſt fiel ſie in dem ſchonen Thale

Jm Schatten in den ſanftſten Schlaf.
Wo ſie Damot mit einemmale

Und wider ſeine Hoffnung traf.

Und wer ſie hier hat ſchlummern ſehn,

Der hat die Unſchuld ſelbſt geſehn.

—S—

—Ñ

—S—
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5Weſt, der um die Wangen ſpiclte,

Der Sittſame.

Ein
Schob ihr das leichte Tuch zuruck.

Er ſah den ſchonſten Hals, und fuhlt—

Voll froher Hoffnung kunftig Gluck.

Er lachelte, ſtund ſtill, und ſah,

Und that ſonſt nichts, als ſtund nur da.

ghDas ſoll ich? ſpricht er; zu ihr
Stor ich ſie auch in ihrer Ruh?

Jch will ihr ſanft die Wangen ſtreiche
Er geht, deckt ihrep Buſen zu,

Und ſtielt, bewundert den Entſchluß!

Jhr zartlich einen ſtillen Kuß.
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Der Weiſe.
Cg Pe Zeit, die Weiſen edel iſt,
co/ Die uns oft ungebraucht verfließt,

Die uns manchmal als wie ein Atlas drucket,

Und eine Stund uns faſt erſticket,

Die man oft halb verſchlaft, und halb vergahnt,

Sich nach der andern Stunde ſehnt

Und tandelt, ſpricht und wieder gahnt.

Die Zeit, die wir oft ſelber haſſen,
Wird, wenn man ſie einmal nach ihrem Werthe liebt,

Die wird, iſt das nicht recht betrubt?

Uns dann von andern nicht gelaſſen.

Wie glucklich ſind wir nicht, wenn uns die Schwatzer ſtoren,
Und wenn wir ſie ja muſſen horen,

Wir vor uns ſelbſt gedacht, und ſie uns doch nicht ſtoren.

ſr.
Cin Weiſer, dem Minuten auch

Nicht ungebraucht und leer verflogen,

Der ihren richtigen Gebrauch

Oft in ſich ſelbſt gewiſſenhaft erwogen;

Der jeder Stunde Werth erkannte

Und ſeine Klagerinn ſie nannte,

Wenn ſie ihm ungebraucht vergieng;

Ein ſolcher weiſer Mann empfing

Einſt, weils die Mode mit ſich brachte,

Beſuch, von einem der nichts dachte,

Und
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Der Weiſe.
Und der doch ſo vielwiſſend ſprach,

Als dacht er Tag und Nachte nach.

Der Weiſe kannt ihn wohl, doch konnt er es nicht wagen,

Jhm die Viſite abzuſchlagen.

coeÚer kennt des Wohlſtands Regeln nicht,

Davon die Stadt ſo haufig ſpricht?

Und wer nach dieſen Regeln fehlet,

Auf den wird beym Caffee des Nachmittags geſchmalet.

Die ſpate Nachwelt glaubt es nicht,
Gie halt es nur fur ein Gedicht,

Daß ihre Vater ſich die Zeit ſo ließen rauben.

Wie konnte ſie es jemals glauben,

Daß itzt ein junger Herr an junger Herren Hand

Von ſchonen Schnallen ſpricht, die ihm ſein Kerl entwandt,

Daß ſie den Kleiderſtaat einander her erzahlen,

Und wie viel Weſten noch zum ganzen Jutze fehlen.

Daß Damis Lieschens Kopfzeug meiſtert,

Und als hatt' ihn ein Kopfzeug nur begeiſtert,

Davon zu Nachmittagen ſpricht,

Das glaubt die klugre Nachwelt nicht.

cir
J

Zullein, wo denk ich hin? ich ſoll dem keſer ſagen,

Wie der Beſuch iſt ausgeſchlagen.

Der Weiſe nimmt ihn an, und nach dem Compliment,

Jn welchem man ſich oft, ganz unterthanigſt nennt,

J5
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Der Weiſe.
Spricht er von ſeinem Wohlbefinden,
Von ſeiner Nebeuwenſchen Sunden,

Von Dingen die der Konig denkt,

Von Furſten die er kunſtlich lenkt,

Von vBuchern die er durchgeleſen

Und die ihm gar nicht recht geweſen,

Von Hunden, Jagern und der Jagh,

Von Aergerniſſen mit der Magd,

Und weis mit allen dieſen Dingen

Funf Viertelſtunden zuzubringen;
Doch endlich ſteht er auf, ſieht nach der Uhr, und ſpricht:

Entſchuldigen ſie mich, ich wußt es warlich! nicht,

Daß ich ſo lange ſie beſchwere,

Ich ſehe wohl, daß ich ſie ſtore.

Jch halte ſie von wichtgen Dingen auf.

Nein, ſprach der weiſe Mann, ich gab nicht Acht darauf.



Aglaus.

i icht der, der Konige verjagt und andre wahlt,n Nicht der durch Schlachten ſich zu Ueberwindern zah lt

D
Nicht der, der in dem Rath der Herrn der Erde ſitzet, t
Dem Vaterlande dient, und mehr ſich ſelber nutzet,

Nicht der, vor dem ein Heer gebuckter Schmeichler kniet zn.f E

Und lauten Beyfall jauchzt, ſo bald es ihn nur ſieht,
J

Nicht der, der Nachte durch in ſeinen Schatzen wuhlet icurt.
2 at J

Und mehr des Reichthums Weh als ſeinen Segen ſuhlet.

Roms Caſar nicht, auch nicht Tibers Sejan,Nicht die ſinds, die man ſtets gluckſelig nennen kann. Ati.

Wer denn, wenn die's nicht ſind? Dieß ſollſt du ſelber horen, Zutn] 1
Der Gott der Dichtkunſt ſoll dichs lehren. rit2

EI1 2

to2

4 24
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Als Gyges, deſſen Aug ganz Lydien bewachte,

Sich ſelbſt monarchiſch uberdachte, fn

Und bald den Blick auf ſein erobert eich,
Bald auf den Schatz, dem keine Schlhe gleich, 5

rrin,Mit froher Regung warf, glaubt er ſein Gluck zu fuhlen, 2—
Und Wolluſt ſcheinet nur um ſeine Stirn zu ſpielen. linji
Das Gluck der Konige, das iſt der Gotter Gluck, lee
Doch Gyges Gluck laßt noch der Gotter Gluck zuruck. ge J

fuhlts, und hoffnungsvoll, daß ſie ihn auf der Erden 5
Zunm Glucklichſten erklaren werden, 4k.
Eilt er nach Delphos hin, bringt ſeine Opfer dar, aghls
Und hofft vom delphiſchen Altar t.Die Antwort, die er wunſcht; ſcheint vor Begier zu brennen,

Und fragt: Apoll, wer iſt der Glucklichſte zu nennen?

B 4 Ein
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24 Aglaus.
—in Gott durchdringt der Dinge Schein.

Jhn nimmt kein Wahn, kein Blendwerk ein,

Er wird gewiß den Menſchen kennen.

Er ſpricht: Aglaus iſt der Glucklichſte zu nennen.
Vor Wuth ſchaumt er, daß ers nicht iſt.

Aglaus, dich, wer du auch biſt,

Ruft er, dich muß ich warlich! finden,

Und eilt und forſcht es zu ergrunden;

Und in Gedanken lauft er ſchon die lange Reih

Bekannter Furſten durch, ob ein Aglaus ſey.

Kein Furſt, kein Feldherr wars, kein Reicher dieſer Erde.
Nun glaubt er ſchon, daß er nichts finden werde;
Doch endlich horet er, daß noch in Griechenland

Ein Mann Aglaus ſey, den Großen unbekannt.
Fern in Arkadien, lebt er, und fuhlt ſein Leben,
Der war es, dem Apoll den Vorzug hat gegeben.

Was war das fur ein ſeltner Mann,
Der vor dem Gyges ſelbſt den Vorzug haben kann?

Ein Mann, der mit ſich ſelbſt vergnuget,
Sein kleines Stuckchen And mit ſeinen Rindern pfluget.

Der
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Der Patriot.
in Knabe, dem die gutige Mamaſ

C— Sehr vieles durch die Finger ſah, J J2
Denn er ſtund ſchon im Geiſt vor ihr als Lehrer da, ehtu

4
Der noch einmal das Volk in allen Pflichten J 5 J
Zur Seligkeit ſollt unterrichten, v“

J 9 h
Der Knabe fuhlte den Beruf,

zuſi.Zu dem ihn nicht die Vorſehung erſchuff,
Je

Er fuhlte der Mama Beruf,
t

Und ſchon als Kind war er von ſeinem Ruf begeiſtert.

Wenn ſich die Triebe ſein bemeiſtert, Ati.
Verſammlete er gleich das ganze Haus,

urBat ſich der Schweſter Schurz ſtatt eines Mantels aus, 42D
Trat auf den Stuhl, ſprach viel aus Liedern, gorn
Und predigte den Schweſtern und den Brudern. 5

X3

gjnrie freute ſich die zartliche Mama,
Wenn ſie ihn auf dem Stuhle ſah.
Kind, ſprach ſie oft, ich bin die Glucklichſte auf Erden, J

Ein Prediget, ja ja, das ſollſt du werden. 2
Man ſchickt ihn in die Schul. Zehn Jahre ſtreichen hin,

Die Mutter giebt ſchon ſtolz auf ihn
Recht gern ihr ganz Vermogen hin.

Allein, wer dacht es wohl! ihr Kaſpar will nichts faſſen.
Nan droht, man ſchlagt, nichts unverſucht zu laſſen.

Jedoch es iſt umſonſt, denn Kaſpar bleibet dumm,

Und weis noch nicht einmal, warum 5
Man ihn zur Schule ſchickt; und alle Praceptoren
Verſichern ſie, die Muhe ſey verloren.

Sein Rector, der ſehr redlich war,

Stellt der Mama oft alles dar:

B5 Soll

n
5
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26 Der Patriot.
Soll er die Stumper noch vermehren,

Spricht er, die ſchon den Stand entehren?

Ein Handwerk mag ihn nur ein Meiſter lehren:

So dient er doch worinn dem Staat,
Der ſchon genug unnutze Glieder hat.

Allein, ſie horet nichts, genug er ſoll ſtudieren.
Die Vettern und die Tanten fuhren

Jhr alles zu Gemuth. Doch nichts.
Er ſoll, er ſoll; die Mutter ſprichts.

9 er Vater war ein kluger Mann.

Der rieth ihr eben dieſes an.
Doch ein verwegner Blick, der ihn bald ſchuchtern machte,

War Urſach, daß der kluge Mann
So wie die weiſe Mutter dachte.
Sie hatt' ihn ſchon von Mutterleib beſtimmt,

Drum glaubt ſie, daß in ihm ein heilig Feuer glimmt.

Ein Kind, das ſie ſchon zu der Zeit,

Da ſie noch ſchwanger gieng, dem Dienſt des Herrn geweiht

Das dient ihm auch zu ſeiner Zeit.

Ulunmehr ward er Student, und war
Es ſchon ein ganzes Vierteljahr,
Da ihm die Mutter ſtarb. Was wird denn nun geſchehen?

Wird man ihn fort ſtudieren ſehen?

O nein! mit ihr ſtarb ſein Beruf,
Er fuhlte den, zu dem ihn Gott erſchuff.

Als ſchnell in ſeiner Bruſt der Patriot erwachte,
Und er als Burger ſich vernünftig uberdachte,
Warf er die Bucher weg, und ſprach: was ſoll das mir?

Nahm eine Frau, und braute Bier.

332—
Urſachen.
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Cg Pe alte Mutter Tochter haſſen,

MWenn ſich die Tochter kuſſen laſſen,

Und nur der Jungling Tochtern lacht;

Daß ſie das nicht den Tochtern rathen,

Was ſie ſonſt ſelbſt als Tochter thaten,

Das hat wohl oft der Neid gemacht.

8aß Lyſidor, der ſonſt ſich freute,
Den kleinern Gram im Wein zerſtreute,

Itzt niemals luſtig iſt; und lacht,

Jstzt nie den frohen Glaſern winket,

Schr elend ſpeiſt, und Waſſer trinket,

Das hat des Vetters Tod gemacht.

e—agß itzt Amynt, der ſonſt mich kußte,
Als ob er in mich fließen mußte,

Der ſonſt faſt ſtets an mich gedacht,

Mich itzt von fern, und kalt nur grußet,

Als hatt' er mich nie froh geküſſet,

Das ſhat ein Vorſaal jungſt gemacht.

casß Bav, der nie den Teufel fluchte,
Die Kirchen ſonſt noch oft beſuchte

Und ernſthaft auch manchmal gedacht:;

Jtzt uber alles witzig lachet,

Und Spottgedichte darauf machet,

Das hat der Hunger nur gemacht.

Iul

 —4

Se—



28 Urſachen.
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asß Phrynen, die in jungen Jahreu
Der Liebe Gluck genug erfahren,

Und manchen Buhler angelacht,

Jtzt, wenn ein Jungling nach ihr ſchauet,

Jhr ſchon vor Kuß und Liebe grauet,

Das hat der Ueberfluß gemacht.

pR
Vasß Stax, deß Dummheit jeder kennet,

Den jedermann verachtlich nennet,

Doch vor der Welt, in aller Pracht,
Jm Jhaeton hochglanzend fahret

Und ihn ein halbes Land verehret,
Das hat des Vaters Ruhm gemacht.

ceeaß Lynx, ſo bald er diſputiret,

Den Streit ſehr bald zum Ende fuhret

Und jeder ſchweigt, und er laut lacht;

Daß niemand mehr von allen Leuten

Es wagen will, mit ihm zu ſtreiten,

Das hat die Grobheit bloß gemacht.

—aß Damon, der ſehr fein ſonſt dachte,
Nur mit Geſchmack und Kenntniß lachte,

Jungſt ohne beydes viel gelacht;

Daß er ſich ganz und gar vergeſſen,
Und immer tandelnd da geſeſſen,

Das hat allein der Wein gemacht.
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SDer junge Gelehrte.

a in Schuler eines großen Weiſen,
JC Den alle Journaliſten preiſen, enl
t lu

Und der auch wirklich viel gethan; DII
Der Schuler nahm den großen Mann ſit
In allem ſich zum Muſter an. Ff

J

Er ſprach ſo, wie er ſprach, und lehrte wie er lehrte, D
Agf:So, daß wenn man den Schuler horte, .a.aDer Lehrer auch bekannt, und gleich zu nennen war. l. J

Er ahmt ihm nach, in Kleinigkeiten gar, Au.
FltrijtUnd ſchien, als wußt' er gar nichts zu erfinden,

Als wollt' er nur die Kunſt der Nachahmung ergrunden. inltk

Und kurz, er war gar kein Original. zb

J Il 55 2

ed unDoch ſtolz auf ſich, ließ er einmal
J

In einen Streit ſich ein, und ſchrieb gelehrte Bogen,
AbnDie bald durch alle Laden flogen. r

Darinnen widerlegt er einen großen Mann, „Jj
ugUnd zeigt, wie Unrecht er gethan, J

Daß er den Satz gelaugnet hatte,

Von dem die halbe Welt als unumſtoßlich redte. —9—
Er griff den ſehr gelehrten Mann, tti
Der hier ſein Gegner war, gar unbeſcheiden an, teSprach erhabnen Styl, faſt wie Praler pflegen, e
Und ſagt: er woll' ihn bald zu ſeinen Fußen legen. rn

un
Au

ut Z x

Die ig
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30 Der junge Gelehrte.
8Yie Streitſchrift war gedruckt, und ſie ergetzt ſein Ohr.

Voll Zuverſicht las er ſie einem Greiſe vor,

Und ſah mit innigem Vergnugen

Dem Greiſ' oft ins Geſicht, ob nicht in ſeinen Zugen

Der Beyfall ſchon ſich zeigt, weil er ſo muthig ficht;

Allein, den Beyfall ſah er nicht.

Mein Herr, ſprach er, iſt das nicht gut geſchrieben?

Heißt das den Feind nicht in die Eng getrieben?

Ja, ſprach der Greis, ſchon gut; doch warum greifen ſie

So unbeſcheiden an? dieß thut ein Kluger nie.

Warum nicht? ſprach der junge Mann,

Greift doch mein Lehrer auch die Gegner alſo an.

O, rief der Greis, ſie ſollten ſich doch ſchameu,
Den Mann hierinn zum Muſter ſich zu nehmen.

Die Thorheit iſt bey ihm verjahrt

Und aller Weg zur Beſſerung verwehrt.

Doch ſie, ſie muſſen noch der Welt die Freude gonnen,

Daß ſie es glaubt, daß ſie ſich beſſern koönnen.

Die



Die Großmuthige.

a in junger Herr, der, wie ein SchmetterlingC Von Roſen zu den Veilchen flieget;

So von der Galathe zu Amaryllen gieng,
Den einen Tag Selinde nur vergnuget,

Und der den andern Tag ſein ihm gewohntes, Ach!

Schon wieder zu der Phyllis ſprach.

Der ſeinen Schwur der ew'gen Treue

Mit jedem Morgen brach, und ſonder alle Reue;
Der ſich den Montag Doris wahlt,

Den Dienſtag Sylvien zu den Geliebten zahlt
Und dann den Mittwoch Lorchen kuſſet,

Den Donnerſtag zu Julchen ſich entſchließet,

Den Freytag ſchnell ſein Suschen liebt,

Sonnabends ſich an Mienchen giebt

Und Sonntags Carolinen herzet,
Und nur mit einem Scherz bey allen Schonen ſcherzet;

Ein ſolcher junger Herr, kam einſt zur Sylvia,
Bat um ihr Herz, und um ihr zartlich Ja.

Wie? ſollte Sylvia den Stutzer nicht ſchon kennen?

Fur ihn wird doch ihr Herz nicht brennen?

Was wird ſie thun, die ſchone Sylvia?

Erſtaunet, denn ſie ſagte Ja;
Und ohne ſich nur zu bedenken,

Sprach ſie: Mein Herz, das will ich ihnen ſchenken.
Gie, die Geſchmack und Kenntniß ziert,

Sie wird von einem Herrn verfuhrt,

Den ſie ſchon lange kennt? Jſt ihr das zu vergeben?

Faſt wunſch ich ihr ein boſes langes Leben.
Kein Madchen muß ihr Herz an ſuße Herrn vergeben.

Allein,

E
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nn 32 Die Großmuthige.
un atan Alllein, wer weis, was ſie dabey gedenkt?
nn Vieleicht zielt ſie worauf, daß ſie ihr Herz ihm ſchenkt.
jun. Vieleicht denkt ſie, er wird nicht wieder kommen,

Und morgen hat ihn ſchon ein andres eingenommen.

l

geen ntett Doch nein, was keiner denken mag,

ann Er kommt zu ihr den andern Tag.
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Und ſeufzt noch ſtets verliebte Tone
aurſan Und nennet ſie noch immer ſeine Sochne.

Wie gieng das zu? das weis ich nicht.

J

i

ü

Gnug, es iſt wahr, daß er noch immer feurig ſpricht.
Doch ſie, ſie lachelt ihm entgegen:

Und ſprechen ſo ganz dreuſt, als war es ſchon geſchehn,

Als hatt' ich mich in ſie verſehn.
Faſt werd ich noch daruber lachen.
Sie konnen ja auf mich nicht Anſpruch machen.
Warum man mich, ſchrie er, warum man mich doch krankt?

Sie haben geſtern mir ihr Herze ja geſchenkt.

O Gylvia, ſie werden ſich doch ſchamen,

Es heunte ſchon zuruck zu nehmen?

O nein, ſprach ſie, und macht ein großes Compliment,

Das iſt die Hoflichkeit, die mich ſo gutig nennt.

Ich weis von nichts, ſie werden mich verſchonen.
Ach, rief er, ſo mich zu belohnen!

Das heißt die Welt ja untreu ſeyn.

Das raumen ſie doch ſelbſt mir ein.
Sie werden es auch leicht ermeſſen.

Was man verſchenkt, ſo bald ſchon zu vergeſſen,

Das heißt man untreu, anders nie.

Das heiß ich Großmuth, ſagte ſie;
Denn ſagen ſie, ob das nicht Großmuth iſt,
Wenn man das was man ſchenkt, ſo bald mans ſchenkt, vergißt?

Schrei



33Schreiben

an einen Freund.

nòaareund, wenn ein Trieb vom Young ſich meiner Bruſt bemeiſtert,
G Wenn mich ſein nachtlich Lied mit hoher Glut begeiſtert,

Wenn itzt der Muſe Ernſt, der Muſe Scherz verdrengt

Und furchtbar kommt, und ſich in leichte Tone mengt;

So uberſchlag ein Lied, von Scherz und Kuß und Schonen,

Und hore nur den Ernſt in den erhabnen Tonen.

Zwar murriſch biſt du nicht, du kennſt der Unſchuld kuſt.

Der Unſchuld Fruhling lebt in deiner frommen Bruſt.
Du lachelſt, wenn der denz das Jahr mit Blumen kronet,

Wenn der geſcharfte Witz die frechen Thoren hohnet;

Wenn deiner Freunde Scherz die Freude mit ſich bringt,

Ein tugendhaftes Lied von keuſchen Schonen ſingt;

Wenn an Selindens Bruſt des Fruhlings Blume pranget,
Die durch Selinden erſt den großern Werth erlanget;
Doch als ein ernſter Geiſt, reizt dich das größte Gut,

Ein lehrend ernſter Ton erregt des Korpers Blut,

Ein heilges Schrecken fahrt durch die geruhrten Glieder,

Du fuhlſt der Lehren Macht, und bebſt und fuhlſt ſie wieder.

Der Wahrheit Majeſtat, die ſich dir glanzend zeigt,

Macht, daß der Scherz entflieht, und daß der Witz ſelbſt ſchweigt.

Bey Klopſtocks Liede kommt die Ruh auf dein Geſichte,

Erſtaunt legſt du es weg, das gottliche Gedichte,

Und fuhleſt Seelenruh, und fuhlſt ſie als ein Chriſt,
Der ohne Welten groß, groß durch ſich ſelber iſt.

Zerfließt dein Auge gleich, ſo wiexes ſcheint im Leide;

So fuhlt gewiß dein Herz dann eines Engels Freude.

C Wie
Je
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34 Schreiben

ccrßyÚZwie ſehr war ich doch jungſt, Freund, uber dich ergetzt,

ea Von deinen Thranen war Youngs nachtlichs Lied benetzt.

34 Wie ſehr entzuckten dich die gottlichen Gedanken,
Vorher noch nie gedacht, fern von gewohnten Schranken.

vt Sie lehrten dich den Werth der Freundſchaft und der Zeit,
Des Todes und der Gruft, und jede Gottlichkeit.

unn O nochten ſie, riefſt du, durch alle Thaler ſchallen!
J n Schnell ließ dein zartlich Aug die ſchonſte Thrane fallen,

u

Das Zeichen von dem Werth des Dichters, der dich ruhrt,

Die Seele mit ſich reißt, und dann gelinder fuhrt,
Das Herz bald niederſchlagt mit melancholſchen Schlagen,

Und bald auch wieder heilt mit neu ertheiltem Segen.

Die Thranen, die ein Herz bey dem Geſang vergießt,

Das iſt des Dichters Lohn, der traufelnd auf ihn fließt.

O mochte je mein Vers den frommen Zweck erreichen,

O Freund, du biſt mir groß. Stets fließt die reinſte kuſt

D
iel Aus deinem Umgang mir ſanft wallend in die Bruſt.

Jſt unſrer Freundſchaft wohl ein Abend auch verſchwunden,

ug Den wir nicht freundſchaftlich voll Geiſt und Reiz gefunden?

Wenn ich in deinen Schooß Empfindungen geweint,

—S Dein thranend Auge ſich mit meinem Aug vereint,
Wenn in der Freundſchaft Kuß, die Worte uns erſtorben,

Floß jeder Augenblick nicht hin, uns unverdorben?

Wie ſelig war der Troſt, den ich bey dir gefaßt!
Auch nicht ein Augenblick der Zeit ward uns zur Laſt,

Gie ſtrich bey uns vorbey und lachelte zurucke,

2

S
J

9

J6

8

Und daß wir ſie gebraucht, wunſcht ſie dadurch uns Glucke.

v
Von unſerm Werth geruhrt, dazu uns Gott erſchuff,

Sahn wir in dieſer Welt auch unſers Geiſts Beruf.

3 Der
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an einen Freund.

Der Seelen Ewigkeit, im Chriſtenthum bewieſen,
Ward voller Ernſt von uns erkannt und dann geprieſen.

9
Von Lehren, die betrubt die junge Chriſtenheit

Zu ihrem eignen Weh im Anfang ſchon entzweyt,
k. JVon Satzen, wo wir uns vereint umarmen konnen, r u

kVon andern, wo wir uns voll Lieb und Freundſchaft trennen, —59—
Nur davon ſprachen wir, von ſchlechtern Dingen nicht,Und jeder Umgang war fur uns ein Unterricht. It
Ein Umgang ſolcher Art wird nie die Freundſchaft ſchwachen
Die ſeltne Kunſt ſchwacht ſie, ſehr viel von Nichts zu ſprechen

S ĩO! wie verlachten wir die Thoren dieſer Welt, D—
Jn deren Umgang man die Zeit fur Laſten halt, Att.,
Die, wie dein Young dir ſagt, ſich unter Stunden ſchmiegen,

grnnnr J
Als wenn dem Atlas gleich ſie ganze Welten trügen.

htWie ſelig ſind doch wir in unſrer Cinſamkeit, annn
Vo ſich die Geele nicht gedankenlos zerſtreut, J J J
Vo ſie ſich nicht verliert in prachtgen Aſſembleen, tn
Nein, wo ſie ſich erhebt zu herrlichern Jdeen, gu

Wo nur im kleinen Kreis, den unſre Freundſchaft macht, n
Witz durch Vernunft gelenkt, die Stirnen heiter lacht.

SluVier Freunde ſitzen nur bey dir in einem Kreiſe
I 5

Und ſcherzen, zwar vertraut, doch ſcherzen ſie als Weiſe, arſen.
Und ſind feſt uberzeugt, ein Kopf voll bloß von Witz, lunf.

It 9Schont Gott und Himmel nicht, und iſt der Narrbeit Sitz.
4

ll
Jreund, wenn biſt du allein? wenn dich ein Narr beſucht, J

41Der Spreu im Kopfe fuhrt, und dir beym Teufel flucht,

Daß er dein Freund will ſeyn, und alle Schonen nennet,
J

Die er ſchon unterhalt, und jede Venus kennet. er,
Ja, dann biſt du allein, wenn eine Weſte blitzt,
Die bey dir auf dem Stuphl in komſcher Stellung ſitzt.

J Da



36 Schreiben
Du lachſt, und denkſt, den Mann erſchuff ſein theurer Schneider,

Und kennſt den Unterſchied der Korper und der Kleider.

In deiner Einſamkeit biſt du niemals allein,
Dann kann die edelſte Geſellſchaft bey dir ſeyn.

Von Gottes Gegenwart biſt du dann ganz umfloſſen.

Dann redeſt du mit ihm ſtill vor ihm hingegoſſen.

Dein Engel ſiehts, und hoch ertont ſein Lobgeſang,

Der aber in kein Ohr der Sterblichen je drang.
Dann, wenn du zu ihm kommſt im glanzenden Gefieder

Am Auferſtehungstag, ſingt er die Lieder wieder.

Die gottliche Vernunft fuhrt ihr Geſprach mit dir,

Sie unterrichtet dich, und du, du lachelſt ihr.
Mit dieſem Dank vergnugt, verfolgt ſie ihre Pflichten,

Und wird noch muthiger, dich froh zu unterrichten.
Sieh, die Geſellſchaft iſts, die ewig bey dir iſt,
Bey dir, geliebter Freund, der du ſo fuhlbar biſt.
Sollt eine Aſſemble von Glauzenden dich ruhren,

Die nur zuſammen kommt, ſich ſelber zu verfuhren?

Wo hier ein Theil die Zeit gedankenlos verſpielt;

Ein andrer nur den Werth von Kleinigkeiten fuhlt,
Von nichts ſich unterhalt, mit fremden Stoffen praket,

Und uns in ſeinem Rock auch ſeine Gaben malet;

Wo man das Lacheln nur durch Matadore zwingt,

Und Tout und Solo nur die Freuden mit ſich bringt;

Wo man die Kunſt verſteht, die Leute fein zu hohnen,

Und nur erſt deutlich denkt, bey Putz und Kuß und Schonen.

iir glanzt nichts herrlicher, als ein rechtſchaffnes Herz.
Der allerſcharfſte Witz, der allerfeinſte Scherz
Wird nie dein fuhlend Herz ſo angenehm durchdringen.

Und wenn auch Witz und Geiſt in ſchonen Liedern ſingen.

Der



an einen Freund.

Der Weiſe, der den Grund der Dinge uberſieht,
Und Kunſte voll Betrug und Witz voll Bosheit flieht,
Bewundert nur die Kunſt, vor der er ſich entſetzet,

Und die ihn ſchon betrugt, indem ſie ihn ergetzet.

Du biſt ein Menſchenfreund, liebſt redlich, und liebſt treu,

Und forſcheſt, ob das Herz nicht klein und ſchlupfrig ſey.

Denn dir gefallt es nur voll edler großer Triebe

Und ohne Frevel, frey, und voll von Menſchenliebe.

Die Kunſt der ganzen Welt iſt lange nicht ſo ſchon,

Und ſie ſelbſt reicht nicht hin, ein Herze zu erhohn,

Ein Herz, das nicht fur Lohn die leeren Wunſche ſammelt,

In Tonen voller Schmuck, doch ohn Gedanken ſtammelt,
Das nicht aus Eigennutz ein magres Flehn erzwingt,
Um ein zu hoffend Gut ſchon Schmeichellieder ſingt,

Und wenn es nicht gelingt, und ſeine Hoffnung fehlet,
Dann wie der Pobel ſchimpft, auf ſeinen Helden ſchmalet;

Ein Herz, das nicht von ſich, von eigner Kunſt geblaht,

Stolz auf ſich ſelber trotzt, und auf Cothurnen geht,
In jeder Stunde ſich von ſeinem Wind entledigt,

Und Stunden lang von ſich, den blodern Seelen predigt;
Ein Herz, das nie aus Stolz ſich bruſtet und erhebt,
Nein, ſonder groß Gerauſch der Welt zum Nutzen lebt,
Jm Stillen zu dem Herrn fur ſeine Freunde flehet,

Und es beſcheiden hort, wenn ihn ein Feind auch ſchmahet,

Ein ſolches Herz liebſt du voll alter Redlichkeit
Aus eines Jakobs Flur, aits jener goldnen Zeit.

Sie floh, die goldne Zeit, zu ſchon fur unſre Erde,

Damit ſie nicht fur uns, zu paradieſiſch werde.

Der Weiſe ſucht umſonſt und wunſcht ſie ſich zuruck,

Doch ſelten lacht ihm nur aus Buſchen noch ihr Blick.

C 3 Wir

 —a 2* .2

cu
—S5—

33Ôl
—3

 1. Aa Ê  Êe

*2.

 2—

2 n

ß



Schreiben

erden ſie dereinſt in angenehmern Auen,

er neuen Welt in großerm Glanze ſchauen,
einen Luſtweg fuhrt der Tod uns erſt dahin,
ſieht dieß ſchone Thal ein neu geſcharfter Sinn;

werden um ihn her die ſelgen Himmel lachen,

uen Schopfung wird der Menſch alsdann erwachen.

zeigt ſein Tempe ſich und ſein Elyſium,

immel ſind alsdann, Freund, dieß Elyſium.

terne werden wir die leichtern Fuße ſetzen,

e geſehner Glanz das neue Aug ergetzen;
immels Zephyr wird durch dieſe Thaler wehn,

u geſchaffne Menſch den ewgen Fruhling ſehn,
ngel werden uns zu Heiligthumern fuhren,

Und jeden Gegenſtand bis zum Entzucken ruhren.

ein Auge, das der Welt gewohnten Umgang flieht,

Lieſt ernſte Dinge gern, und lieſt auch gern dieß Lied.
Mit dir ſprech ich von Gott, und Chriſtenthum und Himmel,

Denn dich bewegt kein Glanz von Welt und Luſtgetümmel.

Bey andern ſchweigt mein Mund, die voller Leichtſinn ſind,

Vell Welt, voll Lebensart, voll jugendlichem Wind,
Die, wenn man ernſthaft denkt, auf Scherz und Lachen dringen,

Und Opernarien in ernſte Reden ſingen;

Die melancholiſch ſind, wenn man die Gottheit denkt,

Und nicht dem ſchonen Nichts die ganze GSeele ſchenkt.

Jch weis, wie lehrreich dir Joungs ſchoner Satz geweſen:

Wenn man will frolich ſeyn, muß man die Bibel leſen.
Dieß iſt ein Satz fur uns, nicht fur den Mann voll Welt,

Dem das Gelächter uur, und wilde Luſt gefallt.

Wir wiſſen unſer Gluck weit grundlicher zu fuhlen;
Denn wir ſind viel zu froh zum Hupfen und zum Spielen.

Wie
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an einen Freund. 39
5Lvie bang ſchlug dir dein Herz, als dich ein Ungefahr

In die Geſellſchaft trieb, wo alles glanzend, ler
Und ausgelaſſen war. Nach deutlichen Begriffen

Ward hier ein Gaſſenlied, vom Korydon gepfiffen:

Und dort ſprach man mit Witz von Pferden und der Jagd
Und ſcherzte wie Petron beym Kuſſe von der Magd,

So grob, doch nicht ſo ſchon. Dein Geiſt empfand das Leere,
Und wunſchte, daß er doch bey ſeinem Freunde ware.

Wie feurig war dein Kuß, als du dann zu mir kamſt,

Dem Schwarme dich entzogſt, mich in die Arme nahmſt,
Und dein beklemmtes Herz an meiner Bruſt befreyteſt,

Und deinem Freunde noch den Reſt des Abends weihteſt.

Wie fein beſchriebſt du mir die Luſt, die dich entzuckt,

Und da ſie dich gequalt, die Schaaren doch begluckt.

Wir ſahn, „die wahre Luſt ſcherzt in gegebnen Schranken,
„Die falſche Luſt ſchweift aus, aus Mangel der Gedanken.

„Empfindung nur belebt. Die angefullte Bruſt
„Und der Gedanken Mark, erzeugt die wabre Luſt.

„Der wahre Ernſt iſt nicht ein Bruder von dem Leide,

„Nein, Ernſt und Stille ſind Geſchwiſter wahrer Freude.
Jſt nicht dein großes Herz.ſchon ſolcher Luſt gewohnt,

Und wirds nicht durch ſich ſelbſt mit ſußem Lohn belohnt?

Du wirſt nie in der Luſt ausſchweifend triumphiren,
Und Gram undSchmerz wird nie, dich bis zur Schwermuth ruhren.

Wir wiſſen, unſer Gluck ſteht in des Schopfers Hand,

Jhm, der fur Wurmer ſorgt, ihm ſind auch wir bekannt.

Und Thranen oder kuſt, und Jammer oder Lachen,
Nichts kann uns misvergnugt, nichts kann uns thoricht machen.
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40 Schreiben an einen Freund.

FJreund, haben uns den Satz die Dichter nicht gelehrt,

Die deine Seele mehr als Facultaten ehrt,

Wo man ſich logiſch blaht, um in dem Schwall von Schluſſen

Das ſonſt beſcheidne Herz kunſtmaßig einzubußen?
Weg Schulgelehrſamkeit! die ſich mit Grillen blaht

Und voll vom oden Wuſt, die Dichter nicht verſteht,
Die unſfre Engel ſind, daß die bethorte Erde

Erſt menſchlicher durch ſie, und dann auch chriſtlich werde.

O mochten Dichter mir des Umgangs Stunden weihn!

Doch du Freund, kannſt mein Ereutz, mein Gleim, mein Gellert

ſeyn.“



ar

Die
Sittenlehre der Empfindungen.

GCdieleicht iſt es nothig, daß man dem Leſer zuvor ſage, dieſes

 Gedicht habe ſeinen Urſprung einem freundſchaftlichen
Streite zu danken, den man uber den Satz hatte: ob die trock—
nen Schriften uber moraliſche Wahrheiten, die Schriften nach
mathematiſcher Lehrart abgefaſſet, von einem allgemeinern
Nutzen waren, als die Schriften der Dichter, der Redner, und
der ſchonen Geiſter, die moraliſche Wahrheiten abhandeln? Der
Streit blieb gegen das Ende nicht gar zu freundſchaftlich, weil
der ſcientiviſche Freund ſeine Tabellen und Paragraphen ſehr
eigenſinnig vertheidigte, den großen Mannern, die die Sitten—
lehre ſchon abgehandelt haben, nicht Recht genug widerfahren
ließ, und von der Welt verlangte, ſie ſollte ſich durchaus
um dieſe abſtracte Erkenntniß bemuhen. Man weis den Nutzen
eines Syſtems, und man weis die ſyſtematiſchen Kopfe zu ver—
ehren. Man behauptet nur, daß die Schriften, die von dieſen
Wahrheiten ſchon handeln, einen allgemeinern Nutzen haben.
Der großte Theil der Welt wird eben ſo denken.

A KUewempfange mich, o Hain, in deine heilge Schatten,CE In Schatten, einſt

Wo, fern von jedem Schwarm, der mich in Stadten ſtort,

Ein ſyſtematſcher Thor mich auch nicht ſingen hort.

Du Muſe, die du ſanft, gleich heitern Bachen, fließeſt,

Und dich, ins offne Herz, wie ſie durch Wieſen, gießeſt,

Die du oft wie ein Strom, der Walder mit ſich reißt,
Die Leidenſchaft ergreifſt, und den bethorten Geiſt
Durch deiner Lieder Macht, von Laſtern kuhn befreyeſt,

Und fur den Thor ein Salz durch deine Lieder ſtreueſt,

Komm mit in dieſen Hain, und laß dann in dem Hain,

Durch kein Syſtema mich, durch dich nur glucklich ſeyn.
Laß mich ein machtig Lied, zu deinem Ruhme ſpielen,

Und meiner Freunde Herz, wenn ſie es leſen, fuhlen.
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42 Die Sittenlehre
n

D wie rund um mich her die nahen Hugel bluhn,
Und Sorgen von der Stirn, mit ihren Runzeln fliehn!

Ja, die Natur erwacht, und mit dir jede Freude,
Und Hugel, Feld und Baum, prangt ſchon im neuen Kleide.

Der Baume Haupt ſtund lang mit aufgeloſtem Haar,

Das, wie vor bangem Schmerz, ganz weiß und ſtraubigt war.

Der Erde Schooß entzog ihm die nahrhaften Safte.

Nun pranget er aufs neu, durch Hulfe deiner Krafte.

Der Fluß, der durch das Thal in breiten Ufern ſchlich,
Auf dem ſo mancher Kahn im vollen Segel ſtrich,
Schien feſtes Land zu ſeyn. Auf ihm ſah mit Vergnugen

Der Wandrer Knaben gehn, und auf dem Schlittſchuh fliegen;

Die, wenn ſie nur dem Aug der Mutter ſtill entflohn,
Gefahr und Froſt nicht ſcheun, die auf dem Eiſe drohn.

Die bange Zeit iſt hin, die Zeit der Klagelieder:
Denn die Natur war todt, und itzt erwacht ſie wieder.

So wie dereinſt der Menſch aus ſtillen Grabern gebt,

So bald des Ewgen Stuhl zum Richttag fertig ſteht,
So wie er da erwacht, von neuer Glut durchglommen;

So ſeh ich die Natur zum neuen Leben kommen.

Mit neuer Luſt ſieht dort mein Auge die Allee,
Vo es, wenn ich durch die durchkreuzten Gange ſch,

Der Rinder junges Heer auf einer Wieſ' entdecket,

Die ſich bis an den Fluß in weiter Ferne ſtrecket.

Schon maht das Vieh das Gras mit ſcharfer Zunge ab,

Und brullt dem Herrn den Dank, der es ihm gutig gab.
Es hüpft und ſchweift herum, unſorgſam und voll Freuden,

Und laßt den Menſchen nur die Sorgen und das Leiden,

Der bey der Wiederkehr des Lenzes minder fuhlt,

Als hier ſein junger Stier, der unter Rindern ſpielt.

Die



der Empfindungen. 43
8ie Lerche hebt ſich froh aus Wieſen in die Hohe,

Kie ſteigt, und ſingt ihr Lied, und ſteigt ſo weit ich ſehe,

Vis ſie in ferner Hoh das Auge ganz verliert,

Das, wohin es ſich kehrt, verneute Schonheit ruhrt.
Der neugeſchmuckte Baum, die wiedergrunen Reben,

Die Hugel, die ſich dort im neuen Kleid erheben,

Die lachelnde Natur, die ſanften Thau itzt trinkt,

Und mir die Koniginn der ganzen Schonheit dunkt.

ourAVie ſelig biſt du, Hain! hier will ich in den Pflichten,
Die Gott von mir verlangt, mich beſſer unterrichten,
Als zehn Syſtema thun, die, trocken ausgefuhrt,
Oft den Berſtand verwirrt, und nicht das Herz geruhrt.

Natur, du biſt Moral, und deine Sittenlehre
Kt ſtark, damit der Menſch von dir ſie dringend hore!
Du predigſt ſie ins Herz, nicht bloß in den Verſtand;

Denn der erkennt ſie auch, wenn ſie das Herz erkannt.

Du weiſt Verſtand und Herz vortrefflich zu verbinden.

Hier will ich meine Pflicht verſtehn, und auch empfinden.

Natur wohin ich ſeh, zeigſt du mir Gottes Thron,

Und was du predigeſt, das iſt Religion.
Keligion, voll Licht, voll Klarheit und voll Leben,

Die auf das Herze dringt, es machtig zu erheben.
Anſchauend ſieht mein Geiſt hier die Nothwendigkeit,

Daß ſich ein dankbar Herz dend Dienſte Gottes weiht.

Ergriffen von der Macht, fuhl ich auch wider Willen,
Daß ich gedrungen bin, was Gott will, zu erfüllen.

Der, der die Hugel ſchon, und jugendlich geſchmuckt,

Den Baum, dieß Thal geziert, ſo wie ich es erblickt,

Der
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44 Die Sittenlehre
Der Erde ſtets befiehlt, fur mich die Frucht zu geben,
Und jedem Graſe winkt, ſey zu des Menſchen Leben;
Der' wie ichs fuhlen kann, mir ſo viel Wohlthat reicht,

Der fordert, daß mein Dienſt auch ſeiner Gute gleicht,

Daß ihn mein ganzes Herz mit ewger Glut verehret,

Und ihm, dem Herrn, allein, mein Leben zugehoret.

Ja, Vater, dieſes zeigt mir Schopfung und Natur,
Dieß ahrenreiche Feld ſchuffſt du fur Menſchen nur.
Demuthig will ich hier, Herr, vor dein Antlitz treten,

Nimm meinen Dank von mir in heiligen Gebeten.

Gehorſam bring ich dir, ſtatt Opfer, vor den Thron,

So lang mein Herze ſchlagt. Das iſt Religion.
Dieß lehrt mich nicht die Reih gezahlter Paragraphen,
Dieß lehrt mich die Natur, die du ſo ſchon geſchaffen.

cVoort ſeh ich Menſchen gehn. Was regt ſich fur ein Trieb—

Und liſpelt mir ins Herz; ſie ſind dem Herren lieb.

Er liebt ſie ſo wie dich, voll vaterlicher Treue,

Und will, daß jeder ſich, gleich dir, des Guten freue.
Sieh, ihnen lacheln auch die Hugel und das Thal;

Fur ſie erſchuff Gott auch der Fruchte große Zahl:
Sie nehmen alle Theil an dieſen großen Gutern,

Empfinden ſo wie du, und preiſen mit Gemuthern

Voll Andacht, und voll Dank, den Schopfer, ſo wie du,
Und ſchmecken hier, gleich dir, des Lebens Luſt und Ruh.
Mein Herz jſt ſchon bewegt; es ſchwimmt in frommer Liebe,

Jn Wenſchenfreundlichkeit, und in dem großen Triebe,
Gie ſo begluckt und froh, und ftill wie mich zu ſehn.

So lehrt mich die Natur, und ich kann es verſtehn.
Ja, Herr, ich will wie du, die Menſchenfreundſchaft uben,

Dir ahm ich ferne nach, wie du, ſo will ich lieben.

Jch



der Empfindungen. 45
Jch will ein Menſchenfreund, und ein Beglucker ſeyn.

Dieß prediget mir ja die ganze Schopfung ein.
Zum Elend will ich fliehn, und ſo wie du es mindern,
Zum Kummer will ich gehn, und ſo wie du ihn lindern.

Des Jammers Thrane fließ nicht ungemerkt bey mir,

Nein frommer Geiſt, o Herr, gleich in der Ferne dir.

Dieß alles was ich ſeh, ſchuffſt du, Herr, mir zum Segen.
Doch nicht fur mich allein, um aller Menſchen wegen.

Geiſt, der du hier dieß fuhlſt, was lehrt dich dieſes mehr?

Gebrauche deine Kraft zu deines Schopfers Ehr.
Nach dieſer Einſicht muß dein Geiſt begierig brennen,
Und hier iſt es nur eins, es ſehn, und es erkennen.

Hier lernſt du, daß du dir auch vieles ſchuldig biſt.

Damit dein Herz dieß Buch, was vor dir liegt, recht lieſt;
Go ube deinen Geiſt, den Gott ſo prachtig ſchmuckte,

Und ihm ſein Ebenbild in alle Krafte druckte.
So denk an deinen Leib, den auch dein Gott dir gab,

Und unverbotne Luſt ſchlag nie den Sinnen ab.

Gott ſchuff die ſchone Welt, dem Geiſte zum Vergnugen,

Doch nicht den Geiſt allein, auch Korper zu vergnugen.

Empfindeſt du nicht, Herz, was du Gott ſchuldig biſt,

Dem Nachſten, und dir ſelbſt, und thuſt dus als ein Chriſt?

Empfindeſt du es, ſprich; dann ſoll in ſanften Weiſen
Die fromme Muſe dich dreymal gluckſelig preiſen.

Gluckſeliger, als wenn der heiterſte Verſtand

Nit reiner Deutlichkeit ſein ganz Syſtem erkannt;
Vo nichts das Herz gefuhlt, die Seele nichts empfunden,
Und die Verbindlichkeit mit dem Beweis verſchwunden.

Im Geiſte war ein Licht, doch gabs nicht wahren Schein,

ie ſollt es wohl fur dich, o Menſch, kein Jrrlicht ſeyn,
Das
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46 Die Sittenlehre
Das, weil dein Auge nichts vom wahren Glanze ſpurte,

Dich, eh du es vermeynſt, vom rechten Wege fuhrte.

Jm Geiſte war es nur, dieß blaſſe Schimmerlicht.

Dir ſchien zwar alles hell, doch es erwarmte nicht,
und war den Lichtern gleich, die in den kalten Zimmern

uns nicht erwarmend ſind, wenn ſie gleich glanzend ſchimmern,

So bliebſt du ungeruhrt, ſo ward dein Blut nicht heiß,

Bey aller Trockenheit blieb ſtets dein Herz, wie Eis.

Oft mag uns der Verſtand aufs ſcharfſte demonſtriren,

Wir ſehn die Wahrheit ein, und laſſen uns nicht ruhren.
Zum Guten immer trag, ſehn wir das Beſſre ein,
Und werden Sclaven doch vom allerſchlimmſten ſeyn.

Doch der Empfindung Blitz muß heftig es entzunden,

Dann fuhlt es ſeine Pflicht, und haſſet ſeine Sunden.

 ſepd ihr doch noch ſtolz, verlangt ihr noch den Prels

Weil ihr durch eure Kunſt den trockenſten Beweis

Ohn alles Leben fuhrt? Denkt ihr zu triumphiren,.

Und alle Laſter doch mit im Triumph zu fuhren?

Heißt dieſes allgemein zum Nutz der Welt gedacht,
Wenn man dem kleinſten Theil die Wahrheit kenntbar macht?

Die Luge prangt ſehr ſchon. Der Feind pflegt oft zu affen,

Und zum Triumph muß ihn zuvor dein Donner treffen.
Gedanken muſſen ihm ans Herz durchdringend gehn.

Dann wird es erſt erſchreckt, und bleibt erſchrocken ſtehn.

Noch einen Donner nach, dann wirſt du uberwinden,

Und aller Laſter Schwarm an deinen Wagen binden.
Das Schlachtfeld raumt der Feind nicht durch Beweiſe ein,

Durch ſchreckliche Gewalt muß er geſchlagen ſeyn:

Das Unrecht muſſen ihm oſt erſt die Waffen zeigen,

Und wenn er die gefuhlt, ſo wird er muthlos ſchweigen.
O! wi
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der Empfindungen. 47
An*V! viderſprich mir nicht, denn alles iſt fur mich.

Komm nur, ich zeig es dir, und dann bekehre dich.

GSieh, wenn die Geiſter ſich, die Welt, und Nachwelt lehren

Durch trockenen Beweis, zur feinern Tugend kehren;
Wenn die, die ihr Syſtem dem GSchuler aufgeklart,

Der voller Lehrbegier ſie ganze Jahre hort;

Wenn die, die taglich ſelbſt, die Tugend deutlich denken,

GSich auf den ſanften Steig beblumter Tugend lenken;

Dann geb ich dir noch Recht. Allein, komm, folge mir;
Und dann erſtaune nur; daun ſprich: was ſiehſt du hier?

Hier iſt ein weiſer Mann, dem Amt, und Fleiß und Schriften

Jn ſeinem Vaterland ein daurend Denkmaal ſtiften.
Er predigt und beweiſt: du ſollſt barmherzig ſeyn.

Und der gelehrte Mann iſt harter als ein Stein.

Nicht ein gebuckter Greis, nicht Thranen auf den Wangen,
Sind fahig, nur von ihm das mind'ſte zu erlangen.

Da weint ein armes Weib, die ihren Mann verlor,
Umſonſt beſturmt ihr Schmerz das dickgewordne Ohr.
Gie fleht, und klaget ihm, daß der, der ſie ernahrte,

Der nur allein ihr noch des Lebens Troſt gewahrte,

Daß der geſtorben ſey. Sie weint ihm ihre Noth.
Herr, ſpricht ſie, dieſes Kind, hat heute noch kein Brodt;

Und ſoll ich Jhnen noch die Leichenkoſten geben,
So ſorge du, o Gott! fur meines Kindes Leben.
Dieß hort er ungeruhrt; bald ſagt mein Zorn, dieß Vieh.

Bey andrer Jammer floß von ihm die Zahre nie.
Schon angſtlich, daß ihm itzt die Sporteln hier entlaufen;
Spricht er, o ſprech ichs nach! die Betten zu verkaufen.

Sie



J 48 Die Sittenlehre
Gie weint, und thuts, daß ſie dem hochgelehrten Mann

2 Der ſyſtematiſch denkt, die Koſten geben kann.
n Und doch beweiſt er ſtreng in drey geſchloßnen Satzen:

5 Man muß barmherzig ſeyn, und Witwen nicht verletzen.

uft G vvomm, ſieh dort einen Mann, der von der Demuth ſpricht.

D Daß er ſie dir beweiſt, iſt bey ihm eine Pflicht.
7 So heiſcht es ſein Beruf, daß er in weiſen Lehren

S Mit ſtrenger Deutlichkeit die Tugend ſoll erklaren.
—2—
axe Wie deutlich denkt er ſie. Er wird demuthig ſeyn.

Sieh, da er noch beweiſt, ſo fallt der Widerſchein
Von ſeinem eignen Glanz, ſtolz auf ihn ſelbſt zurucke,

44 Und ſchon betrachtet er ſich mit zufriednem Blicke.

Er ſchließt, und wenn er ſchließt, ſo denkt er auch an ſich,

Und ruft: o! den Beweis, ſah keiner noch, als ich;
Mir muß, wer mich nur hort, den lauten Beyfall ſchenken.

Denn Welt, und Vorwelt ſelbſt, ſo konnten ſie nicht denken.

So wird die Demuth ſelbſt, der Grund zur Pralerep;
Peil ſie, ſo wie er ſagt, nie ſo bewieſen ſey.

Und dennoch will er dich in ſtrengen Charakteren,
Vit ſtrenger Deutlichkeit, die Demuth kennen lehren.

2

9

E
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Jlennſt du denn nicht die Welt? o! ſieh dich doch nur um,

J Dann komm und frage mich, und frage mich, warum
Die Kenntniß ſelig macht, die unſer Herz entzundet,

Die Tugend ſchon beweiſt, und auf Empfindung grundet.

Wie krankt man hier doch nicht des andern offnes Recht,
Da iſt Hand wider Hand, und ein gelehrt Geſchlecht
Greiſt kuhn das andre an; begehet Raubereyen,

1 Und ſind ſie uur recht fein, wird ſich der Thater freuen.

2 27v.
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Wenn dieß die Geiſter ſind, von denen Glanz und Licht
Zum Heil der Erde geht, ſo hor ich weiter nicht,
So argert ſich mein Herz, wenn ſie kein andres Leben,

Der Kenntniß die es ſucht, und ihren Lehren geben;

So bin ich ſeliger in meinem ſtillen Hain,

Und nichts, als das Gefuhl, ſoll hier mein Lehrer ſeyn.

Hier find ich, was ich will; hier, wo in armen Hutten,
Die Vorſicht minder Geiſt, als Herz pflegt auszuſchutten.

Geh zu den Hutten hin, die dir verachtlich ſind.

Da find'ſt du freylich nicht ſo viel gelehrten Wind,
So viel Aufſchneiderey, und Charletanerien,

Als da, wo, wie du ruhmſt, die großten Geiſter bluhen.

Doch Herzen wirſt du ſehn, die Gottes Ebenbild

Mehr, als die Edlen ziert, des Werth ſie ganz erfullt.
Die, ſo wie ihre Trift, dem Paradieſe gleichet,
Die erſte Unſchuld auch, am meiſten noch erreichet.

Oft wird hier der Verſtand nicht hell und glanzend ſeyn;
Doch aus dem Herzen geht ein heller lichter Schein

Der ſchonſten Tugend aus. Er wird nicht erſt beweiſen:

Nein, thun wird er es gleich. Du wirſt ihn ſelig preiſen.

Ein Armer fleht ihn an, der matt zum Hauſe ſchleicht,
Und kaum noch reden kann, ſo bald er es erreicht.

Er ſieht jhn, geht und holt, ſo viel ihm Gott gegeben;

Sieht ihm noch weinend nach, wunſcht ihm ein beßres Leben,
Und fragt ſich in der Still, wie Gott nicht ſtets begluckt,
Und manchen Menſchen doch ſo großes Elend druckt?
Was ihm ſein Prieſter ſagt, das faßt er ſich zur Lehre;

Und lebt er ſelber nicht zu ſeines Standes Ehre,
So ſpricht er demuthsvoll: er lehret zwar ſehr fein;

Doch that er es auch ſelbſt, ſo wurd' es beſſer ſeyn.

D Denn,JJ
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50 Die Sittenlehre
Denn, wenn er lehret, gebt, ſo ſollt er ſelber geben,
Und wenn er Frieden lehrt, auch ſelbſt im Frieden leben.

Doch ich verſteh es nicht; vieleicht hier bricht er ab.
Er brauchet das mit Dank, was ihm ſein Schopfer gab,
Thut ſeiner Hande Werk, und nach erfuliten Pflichten

Am Abend, pflegt er noch ſein Kind zu unterrichten,

Und lehrt es: dich ſchuff Gott, ſein Sohn erloſte dich,

Sein Geiſt der heiliget, damit dein Herze ſich
Zu Gott ſtets halten kann. Du ſollſt, wenn du wirſt ſterben,
Biſt du Gott ſtets gefolgt, auch ſeinen Himmel erben.
Gnug Lehre fur das Herz, und gnug fur den Verſtand,
Wenn man ſie mit Gefuhl und Leben nur erkannt.
Wird nicht in Stadten oft, der Sohn vom großten Lehrer,

Das Muſter wilder Luſt, der Schwelgerey Vermehrer:;

Und der, der oft ſo ſtreng als Ariſtotel ſchrieisb,
Erleuchtet nicht ſein Haus, das tief im Finſtern blieb.

5

Lvie ſelig will ich ſeyn, wenn ich es nur empfinde

Und mich durch mein Gefuhl zur Tugend feſt verbinde.
Wenn dieß Gefuhl bey mir ſo ſtark und lebhaft iſt,
Daß ihm zu widerſtehn, Herz, du zu ſchwach ſelbſt biſt.

Wie wenn zur Sommerszeit bey rauſchenden Gewittern,

Bald auf den erſten Schlag, der Felſen Spitzen zittern;
Doch folgt noch Schlag auf Schlag, wenn es ſich weiter hebt,

Auch ſelbſt im tiefen Thal die niedre Hutte bebt;

So ſoll mich das Gefuhl von Tugend ganz durchdringen;

Und dann von ihr durchbebt ſoll ſie die Muſe ſingen.

Jſt erſt von ihrer Glut das kalte Herz erfullt,
So ſchwinden Nebel auch die den Verſtand umhullt;

So dringt ein heller Tag, wie tief in eine Hohle,
Die itzt die Sonne ſieht, in die geruhrte Seele.

O Mos
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W Mosheim, großer Geiſt! ſo lehrteſt du die Welt,
Nicht durch den trocknen Wuſt, den man fur Tiefſinn halt.

Go ſchreibſt du fur das Herz, es ruhrend zu verbeſſern,

Und des Gefuhles Macht beſtandig zu vergroßern.

Die redneriſche Macht, die von dem Lehrſtuhl ſiegt,

Mit Gettes Donnern ſelbſt der Laſter Heer bekriegt,
Die Seelen mit ſich reißt; und ſind ſie auch verſtocket,

Durch des Gefuhls Gewalt ins Auge Thranen locket;

Die ſiegt auch durch die Welt. Und Deutſchland ſieht und lieſt,

Wie groß ſein Mosheim auch in Sittenlehren iſt.

Nur hin und her ſind noch in Deutſchland kleine Geiſter,

Nur hin und her ſind noch, die ſchlechten Duncen Meiſter,

Und konnen nicht den Glanz, der dich umleuchtet, ſehn.

Gleich Zwergen, die im Zorn, auf ſtolze Rieſen ſchmahn,

Stehn ſie, und ſchmahen dich. Doch mag ein Zwerg ſich blahen,

Du ſiehſt auf ſie, wie ſonſt auf Zwerge, Rieſen ſehen.

i

Und dich Jeruſalem, lacht dort die Tugend an;
Mit weißem ſeidnen Schmuck ſteht ſte da angethan.

Ein Kreuz, das wie ein Stral vom reinſten Feuer blitzet,

Prangt auf der Gottinn Bruſt. Du, du haſt mich geſchutzet,
Ruft ſie, und lachelt dir, denn deiner Lehren Macht
Hat manches Herz beſturmt, und mir dann zugebracht.

Ich ſiegte uber Welt, Verfuhrungen und Sunden,

Denn meiner Schonheit Glanz, den lehrteſt du empfinden.

Wie eine Schone ſteht, die man falſch angeklagt,
So ſtund ich, und ſchien ſchon von aller Welt verjagt;
Bis du, mein Redner kamſt, mich mit dem Donner ſchutzteſt,

Und mit der Wahrheit Stral auf meine Feinde blitzteſt.
Da meine Unſchuld ſich von dir gerettet ſah,

Stund ich den Klagern ſelbſt, voll ſchoner Unſchuld da.

D 2
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52 Die Sittenlehre der Empfindungen.

58*u SGaurin prangeſt nun ſchon vor des Lammes Throne,

Das du gepredigt haſt, mit einer Siegeskrone;
Und Engel ſingen dir ein Lied im hobern Chor

Mit Seelen, die du einſt vom Satan riefeſt, vor.
Da ſeh ich dich im Glanz auf Gottes Hugeln ſtehen,

Und mit dem Chryſoſtom, mit Auguſtinen gehen.

5*a Klopſtock, wird auch dir dein Lohn bereitet ſeyn.

Meßias, den du ſangſt, umgiebt dich mit dem Schein

Der lichten Ewigkeit; mit Engeln wirſt du leben.
Kunſtrichter werden einſt, furchtſam zurucke peben,
Die vom Geſchmack verfuhrt, dein Lied niemals geſuhlt,

Und nicht den Ton gekannt, den Davids Harfe ſpielt.
O, Veiſe, ſoll euch noch die ſpate Nachwelt ehren
und wir gebeſſert ſeyn, ſo mußt ihr reizend lehren.

Das
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Das Madchen und die Frau.

aenn ſich in langen truben TagenW Die Manner mit den Grillen plagen;

Wenn auf der Stirn der Runzeln Lauf

Die Schwermuth des Gemuths entdecket,

Das Sorgen aus den Sorgen hecket;

Dann heifert ſie ein Madchen auf.

5ð.enn oft der Glanz der beſten Schloſſer,

Der Bach, die ſpielenden Gewaſſer,

Vo ſonſt der Schafer ſorgios ruht;
Wenn Auen, Baume, Wald und Triften

Nicht Ruhe mehr im Herzen ſtiften,

So iſts ein Madchen die es thut.

ſft ſah ich eine finſtre Stirne,

Wo eine Nacht um das Gehirxne
Und Nacht um krube Augen lag.

Der Geiſt war wie in Finſterniſſen,

Kein Stral ſchien mehr zu ihm zu ſchießen;

Ein Madchen kam, und es ward Tag.

och wenn ſich nach den Hochzeittagen

Die Manner mit den Grillen plagen,

Dann kuſſet ſie das Madchen nicht.

Dann iſts die Frau, die nicht beglucket.

Das Madchen hatte nur entuucket,

Itzt wird der kalte Kuß zur Pflicht.

D 3 Wenn



Das Madchen und die Frau.

Wenn weiter nach der Hochzeit, Grillen

Das Herz des Mannes ganz erfullen;

Und auf der Stirn der Runzeln Lauf
Sich immer ſtarker wieder findet

Dann wird das Herz nicht mehr entzundet,

Dann heitert es die Frau nicht auf.

nn um das Aug in finſtern Zugen
eW

Auch nach der Hochzeit Sorgen liegen

Und eine Nacht es dunkel macht:

So kommt die, die mit ihren Trieben

Als Madchen ſonſt die Nacht vertrieben,
7

Sie kommt als Frau, und es bleibt Nacht.

Der



Der Gonner.

Zen Candidaten gaben ſich
 Benpy einem Gonner an, zu einem offnen Amte.

Der eine, der vom Blut des Macenaten ſtammte,

Sprach ſchon voll Zuverſicht zu ſich:

Wen wahlt er ſonſten wohl als dich?

Er wird doch nicht den Vetter ubergehen

Und langer ohne Amt ihn ſehen?

Der audre, der ſich nur auf ſich allein verließ,

Den ſein Verdienſt und ſonſt nichts pries,

Gasb, da man ihm den Nebenbuhler wies,

Die Hoffnung auf; doch wollt ers wagen

Und ſein Geſuch dem Gonner ſagen.

Er that es mit Beſcheidenheit,
Die allemal mit der Geſchicklichkeit,

Mit grundlicher Gelehrſamkeit,

Mit Fleiß und Tugend ſich verbindet,

Die gleiche Tugend nur empfindet.

ceer Gonner war ein wackrer Mann,

Er ſah voll Huld den fremden Candidaten an;
Und weil er ſichs beſtandig vorgenommen,

Nur dem Verdienſt beforderlich zu ſeyn:

So ließ er auch den Vetter kommen,
Und ließ mit beyden ſich in ein Geſprache ein.

Das was der erſte ſprach, war fein,

Da. Voll



56 Der Gonner.
Voll Geiſt, voll Grundlichkeit und Leben,

Er wußt ihm einen Schwung zu geben,

Daß es den Gonner ſelvſt entzuckt,

Der wie ein Freund, die Hand ihm druckt.

cg5er Vetter blieb faſt ſtumm, und wenn er einmal redte,

So wunſcht der Macenat, daß er geſchwiegen hatte.

Denn elles was er ſprach, verrieth den ſchlechtſten Geiſt,

Stumpfſniedrig, kriechend, ſchlecht, und doch noch frech und dreuſt.

Weil er ein Vetter war, dacht er, es kann nicht fehlen,

Dein großer Vetter muß dich wahlen.

Der Gonner blickt den andern Candidaten an,

Mein Herr, ſprach er, ſie ſind ein ſehr geſchickter Mann,
Das offne Amt ſoll ihre ſeoun.

Man raumt nur dem Verdienſt dergleichen Stellen ein.

Mein Vetter, ſchrie der ſtolze Candidat

Mein Herr, ſprach der, als er nah zu ihm trat,

Sie werden mich mit ihrem Schreyn verſchonen.

Verdienſte nur muß man belohnen.

Den Herren ſchreib ich itzt zu meinem Vetter ein.

Und dadurch laſſen ſie ſich ruhren:

Wenn ſie die Tugenden und das Verdienſt ſtudieren;

So ſollen ſie aufs neu mein Vetter ſeyn. J

vT
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Das ubertriebne Selbſtlob.

20 in Mann, der nur von ſich zu allen Stunden redte,C und jedermann gern uberredet hatte,

n

Er ſey allein ein großer Mann,
Und andre hatten nichts gethan; J J
Der auf die Alten ſchalt und auf die Neuen ſchmalte,

J

Dem ſlato ſo wie Leibnitz fehlte,  J
Dem Sokrates ſo ſchlecht wie Wolf gedacht, g;3.
Kurz dem kein Menſch noch etwas recht gemacht;

J

Ein ſo gelehrter großer Mann
Vahm einſt ein Lobgedicht von einem Schmeichler an. J

curWenn hat der Maun gelebt? Das mußt du mich nicht fragen.
Der Dichter kann ja nicht dem Leſer alles ſagen. 9
Er lebte vor ſehr langer Zeit, II

Da man mit der Gelehrſamkeit in
Noch ſehr viel Stolz und Eitelkeit,

9 J
E—

Und gar nichts von Beſcheidenheit

Und edler Artigkeit verband, J

Da man die Streitkunſt noch nicht ſo wie itzt verſtand.
9

Jtzt ſind Gelehrte nur heſcheiden,
e

Sie leſen mit den großten Freuden,

Was andre ihnen vorgedacht.

Und tadeln ſie, wo mans nicht recht gemacht, J J
Go tadeln ſie doch höflich und beſcheiden.

Il

D3 Mein ninaa



58 Das ubertriebne Selbſtlob.
Mein Leſer, dieſes glaubſt du doch?

Die letzte Streitſchrift lehrts dich noch.

Wie fein geht man da um mit ſo viel großen Leuten?

Da ſiehſt du, wie die Neuen ſtreiten.

Genug; der große Mann erhielt ein Lobgedicht,

Das ganz von ſeiner Große ſpricht.

Mann, großer und gelehrter Mann,

So fing der neue Dichter an,

Vor dem ſo Wahn als Vorurtheil verſchwinden,

Auf den ſich itzt die Wiſſenſchaften grunden,

Der du, wo du nur biſt, das ganze Land erhellſt,

Und große Manner erſt in ihre Platze ſtellſt.

Der ſtarker denkt, als Franzen, Walſchen, Britten,
Der Himmel kommt, mit Heil dich zu beſchutten.

Er las es, und wen fand er in dem Lobgedicht?

Sich ſelber, keinen andern nicht.

Vor Freuden zittern ihm die Glieder.

Er lieſt es, freut ſich, und lieſt wieder,

Und las noch, als ein Freund in feine Stube trat,
Den er gleich um Erlaubniß bat,

Den Lobſpruch bald ihm vorzuleſen.
Auf wen, ſprach er, iſt denn das Strafgedicht geweſen?

Das Ding greift ziemlich beißend an,

Und iſt der Herr ein kluger Mann,

So ſollt er wohl den Dichter gar verklagen.

Dergleichen ins Geſicht zu ſagen,

4 2 uue—
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Das ubertriebne Selbſtlob. 59
Das ſind Satyren. Und wie ſo?

Rief ſchnell der große Mann, noch in ſich ſelber froh,

So konnen ſie mich nicht in dieſem Lobe finden?

Ey ſehn ſie doch das Lied nur an:

»Mann, großer und gelehrter Mann,

„Der ſtarker denkt, als Franzen, Walſchen, Britten,

„Der Himmel kommt, mit Heil dich zu beſchutten.

Bin ich das nicht? ich muß geſtehn,

Hier iſt ja nichts vvm Spottgedicht zu ſehn.

O, ſprach ſein kluger Freund; man muß den wahren Weiſen

Nie unverſchamt und ubertrieben preiſen.

Gie leiden es, ſo wie ich ſpure.

Ein ubertriebnes Lob, iſt ſtets fur ſie, Satyre.

Urtheile.

T⁊
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Urtheile.
Senn ſich ein Mann voll Ernſt entſchließt,W und angelobt, daß er nie kußt,

Und nie ſich eine Frau erwahlet;
Wenn er mit weiſem Angeſicht

Auch viel von ſeinen Grunden ſpricht,

Was thut die Stadt? Sie klatſcht und ſchmalet,

Und ruft: es iſt nicht zu verzeihn,

Ein alter Junggeſell zu ſeyn.

J—

——a 44
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cuÛÏLvenn ſich ein Jungling, noch voll Glut,

J Bey munterm feuerreichen Blut,
J

Zur Heirath und zum Kuß entſchließet;
Wenn er des Lebens Jahre braucht,

Eh noch die beſte Kraft verraucht.

Was macht die Stadt, wenn er ſchon kuſſet?

Gie ſchreyt: es iſt nicht zu verzeihn,

So jung, und ſchon ein Mann zu ſeyn.

Mmenn ſich ein Mann, der Schatze zahlt,

Nach Neigung eine Frau erwahlt,
Und nicht nach Geld und Mitteln freyet;

Wenn der Gedanken ihn entgzuckt,

Daß er ein armes Kind begluckt;

So lacht die Stadt, und manche ſchreyet:

Der Thor! iſt ihm das zu verzeihn?
Ein nacktes Madchen ſich zu freyn?

Weun



Urtheile. 6
Wenn ſich ein andrer davor ſcheut,

Und ſich ein reicher Madchen freyt, 4
DerWeute Urtheil zu entgehen;

Wenn er nach Tauſenden ſie wahlt, us
Die er in ſeinem Kaſten zahlt, .6

9 i
Go rufen ſie, wenn ſie es ſehen:

Jſt das dem Geizhals zu verzeihn?

Nuß denn der Koth beyſammen ſeyn?

59enn ſich ein Menfſch, der Anſehn hat,
D J

Vor andern Madchen in der Stadt n
Die wahlt, die ihm ſehr wohl gefallen,

Und nicht auf Stand und Litel ſieht, J—

Und vor dem Wahn der Mode flieht;

So werden Aſſembleen ſchallen: 3*

Der Thor! iſt das ihm zu verzeihn? ir.
Ein ſchlechtes Burgerskind zu freyn?

21

5*8 22 44“4J.Wenn dann ein andrer hoher dentt,
i grSich zu der Rathe Tochtern lenkt,

Und auch meßl gar nach Fraulein blicket; J
So ſteht die Stadt erſtaunt geruhrt,

n

Und hat ſie ſich noch nie mockit, I'.
So iſt ſie itzt vor Wuth entzucket.

Sie ruft: das iſt nicht zu verzeihn;

Der Geck will gerne vornehm ſeyn.

Wenn



Urtheile.

menn man ein junges Mabchen wahlt,

So wird von Muttern ſehr geſchmalt,

Daß wir uns ſolche Kinder freyten;

Wenn man Verſtand, der Jahre Frucht

Bey Wittwen, oder Alten ſucht,

Und wahlt ſich dieſe dann zu Brauten;

GSo werden alle Madchen ſchreyn:

Wir muſſen toll und thoricht ſeun.

och du mein Freund, mit deiner Braut,

Jhr hat der Himmel dich vertraut.

Jhr kennt die Stadt, und wie ſie ſchmalet.

Doch euer Gluck und eure Ruh

Fließt euch nicht von den Leuten zu,

Nein, von der Art wie ihr gewahlet.

Hier darf der Weiſe nichts verzeihn:
hr mußt des Gluckes Liebling ſepn.

J
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Der Richter.

a in junger Menſch, der kein Gelehrter zwar,C Doch aufgeweckt und zartlich war,

Und der noch mehr verſtund, als zahlen und addiren,

Den Gellerte und Hagedorne ruhren,

Der Gleime lachelnd nennt, den feinern Scherz verſteht,

Und gern zu einem Dichter geht;
Der oft zu eigner Luſt die ſanfte Laute ſtimmet,

9Wenn in der Bruſt ein ſtilles Feuer glimmet,

Kurz, der ſich ſehr um den Geſchmack bemuht,
J J

Der ſchrieb einmal ein ſcherzhaft Lied. JJ
Er ſang vom feurigen Burgunder, in
Gebohrner Dichter wahrem Zunder,

Und bat den Himmel nur um Wein, J

Um ſtets vergnugt und froh zu ſeyn. 5
Er ſang, wie wir empfinden muſſen, I
Um wie Anakreon das Leben zu verſußen.

ſang, wie Damon will die ſchone Phyllis kuſſen. J
2

Er ſang, was Tityr bey Selinden, J u.
Wenn er ſie kußt, wohl mag empfinden.

Dieß ſang er ſchon und recht nach Pflicht,

Und dieſes nur, mehr ſang er nicht.

D
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5*8Wein Hochmuth trieb ihn an. Er ſang zu ſeiner Luſt.

Die Muſe ſtieg einſt ſanft in ſeine junge Bruſt

Zum eignen Zeitvertreibe nieder.
en

14

Drum ſang er nur fur ſich die Lieder. ul
Indeß



64 Der Richter.

S

cJndeß ein Ungefahr macht dieſes Lied bekannt.

Kaum findet Phyllis ſich genannt,

Kaum lieſt Selinde von Selinden,

Da bepde gleich vor Zorn ſich ſchon entzunden,

Und beyde ſich im Ernſt verbinden,

Die ſtrengſte Rache zu erfinden.

9M.ie? wird ein Kuß die Strafe ſeyn?

Wenn ich ein Madchen war, ich gieng es gleich ihm ein.

Und hatt ich ihn empfindlich ſtrafen ſollen;

So hatt ich ihn unendlich kuſſen wollen.

Aulein, ſo denkt ein deutſches Madchen nicht.

Hier iſt es einerley Pasquill und Scherzgedicht.
Man ſchreyt, und klagt und weint, als fur der Unſchuld Sache,

Und ſpricht von nichts, als lauter Rache.

Die Tugend und ein Scherz ſind hier ein Widerſpruch.

Van legt auf jeden Scherz den Fluch.

coIhr Madchen ſeyd ihr klug? ihr werdets doch nicht wagen,

Und unſern Dichter gar verklagen?

8
Ja ja, ſie klagen. Er erſcheint,

Und ſieht, wie noch Selinde weint,

Wie Phyllis boshaft Rache fodert
Und Feuer in den Augen lodert.

Du armer Dichter du! die Sache nimmt mich ein.

Jch ſollte nur dein Richter ſeyn.

—r 2*  ν

12

D

S
S

J

Der



Der Richter. S

SDer Richter kommt, hort ſie, und ſpricht:

Selind und Phyllis, du, ſchamt ihr euch beyde uicht,
Den feineren Geſchmack ſo groblich zu beſchimpfen?

Dieß thaten nie geſcheide Nymphen.
Geht zu dem Dichter hin, und gebt ihm einen Kuß,

Abbittend gebt ihn ihm. Dieß iſt mein Urtheilsſchluß.

Jch ſehe wohl, ihr kennt noch nicht der Schonen Pflichten.
Laßt alſo nun von ihm euch taglich unterrichten,

Was zu Geſchmack und Witz gehort.

Und dafur, daß er euch belehrt
Und zeigt euch, was dazu gehort,

Dafur belohnt ihn nach Vermogen.

Und wißt ihr dann der jungen Schonen Pflicht;

So ſoll er euch ein Lobgedicht

Zum Lobe eures Geiſts zu euren Fußen legen.

W Freund! ſprich, wo und wenn

Geſchah die ſeltne Sache denn?

Ep, hier bey uns, im glucklichen Arkadien.

E Zufty.

üueeie—ee
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Bußyh.

8 J nur die Kleider Leute machen,
Lehrt Rabner uns, und wir, wir lachen,

Und wiſſen nicht, wenn wir den Scherz belacht,

Sein Strafgedicht ſey auch auf uns gemacht,
Wenn wir es uns nur zu erinnern wiſſen,

Wie oft wir ſelbſt bedreßte Kleider grußen.

Vor dem, den es nur ziert, zieht niemand ſeinen Hut.
Wir kannuten ſchon den Narken gar zu gut.
und uber den, dem wir itzt Eoiplimente machen,

Wird man gewiß auf ſeiner Stube lachen.
Oft ſieht es das Verdienſt, daß nur das Compliment

Auf ſeinen Schueider geht, und den verdienſtvoll nennt;

Und angeflammt von einem edlen Neide,

Zeigt es ſich dann im ſchlechten Kleide,
Dann zieht kein Narr mehr ſeinen Hut.

Nur das Verdienſt kennt die Verdienſte gut.

So wie ein ſußer Herr gleich ſuße Herren keunet,

So weis nur das Verdienſt, wen es verdienſtvoll nennet.

Eà —ÑA
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8Vieß wußte Bußy wohl. Er, den ganz Frankreich kenm
Der Staatsmann und der Weiſ', wie ihn die Welt noch nenut.

Kam einſt an Ludwigs Hof, an einem Gallatage.

Wer kennt nicht Ludwigs Hof, dem nach gemeiner Sage

Kein Hof in ganz Europa glich?
Dem ſelbſt der großte Hof der ganzen Vorwelt wich?

Miniſter ſchimmerten in neu erſchaffnen Kleidern,
Und dankten ihren Glanz, dem Witz von ihren Schneidern.

Auch Bußy kam, allein nicht in der Pracht,
Die Augen auf ſich zieht und Große blendend macht.

Nut
v

4



Bußy. 67
Nur in ein ſchlechtes Kleid hatt er ſich eingehullet;
Der Ruf, der vor ihm her die Antichambren fullet,

Sein eigenes Verdienſt war ihm ſtatt Glanz und Schein.

So ſchlecht gekleidet trat er in den Saal hinein.

Doch Bußy that noch mehr. Der Hof ſoll von ihm horen,

Daß das Verdienſt allein, genug ſey zum verehren,

Und daß der Held, und auch des Helden ſein Lackey
Der eine ganz dem andern ahnlich ſey,

Wenn ſie das Kleid allein ſoll unterſcheiden:
Deshalb ließ er den Tag die Diener alle kleiden,

Und jedem gab er ein ſo prachtig Kleid,
Daß er ein Hofmann ſchien. Es war kein Unterſcheid.

Er ſelbſt verließ ſich nur auf ſeine eigne Große.

Der Nackte braucht allein ein Kleid fur ſeine Bloße.

Er kam, und jedes Aug ſah nur auf Bußy hin,

Er wußt im ſchlechten Kleid das Aug auf ſich zu ziehn.
Der Diener Pracht, des Staatsmanns Kleider
Gie hatten beyde einen Schneider.

Und beyde nahmen itzt auch einen Rang nur ein.

Indeß ſchien er allein der große Herr zu ſeyn.



Die platoniſche Liebe.

O vorant ſchreibt, daß er mit Entzucken

co Mich wunſcht an ſeine Bruſt zu drucken,J 1

Nichts wunſcht, als nur mein Freund zu ſepn.

Jch eil, dieß Glucke zu genießen,

Und denke ſchon von ſeinen Kuſſen

Berauſcht und halb entzuckt zu ſeyn.

Jch komme, und er laßt mich ſtehen,

Fragt kalt nach mejnem Wohlergehen,

Jſt nicht entzückt, mich hier zu ſehen.

Was mag davon die Urſach ſeyn?

Platoniſch liebt er mich.

5Dumint bewundert meine Gaben,

Spricht, daß ſie viel verdienet haben,

Und klaget uber mein Geſchick.

Verſpricht es mir, es zu verbeſſern
Und bald mein Glucke zu vergroßern.

Jch denk, er makhet ſchon mein Gluck.

Jtzt fleh ich um mein Wohlergehen.

Mein Herr, ſpricht er, wir wollen ſehen.

Doch weiter iſt noch nichts geſchehen.

Was mag davon die Urſach ſeyn?
Platoniſch liebt er mich.

cewo2contan ſchmalt auf das Recht zu kuſſen,

Und lobt und ruhmet nur Pheniſſen,
Weil



Die platoniſche Liebe. 69
Weil ſie ſo ſchon und grundlich denkt.

Er ſpricht nur von Vortrefflichkeiten,

Von ihres Geiſts Vollkommenheiten,

Den ſie der Weisheit ganzlich ſchenkt.

Man ſagt, daß er oft halbe Nachte

Mit ihr in ihrem Zimmer dachte,

Und langer mit ihr denken mochte.

Die Welt argwohnet viel: allein

Platoniſch liebt er ſie.

cJtzt hat er ſchon ſeit vielen Wochen

Pheniſſen gar nicht mehr geſprochen.

Pheniſſens Mutter halt ſie hart.

Man ſagt, ſie habe wider Hoffen

Sie nicht im Denken angetroffen,

Daruber ſie entruſtet ward.

Jheniſſen iſt zu viel geſchehen.

Die Mutter hat nicht recht geſehen.

Wie konnen Mutter es verſtehen,

Was eigentlich das heißen ſoll:

Platoniſch lieb ich ſie.

Ez Die



70

Die Perle
Mew— ſo verachtet du auch biſt,

So ſehr dich auch die Welt verkennet,
So ſehr ſie dir zuwider iſt,
Und deinen Namen ſelten nennet:

So ſehr ſie deinen Umgang flieht,

Und feitwarts nur auf dich, und mit Verachtung ſieht;

So ſehr die Schmeichler und die Gecken,

Die in bedreßten Kleidern ſtecken,

Den lauten Beyfall nach ſich ziehn,

Vor deren Umgang auch nicht weiſe Manner fliehn:

So ſehr ein Narr mit einem ſchlechten Herzen,
Zwar nicht zu deiner Luſt; o nein, zu deinen Schmerzen

Vor dir den ſtolzen Vorzug hat;
So ſehr ihn auch die ganze Stadt

Mit abgezognem Hut verehret,

Wenn ſolche kocken nur, ſo wie ſie Mode ſind.

Ein leichter Witz und etwas Wind

Die ganze Stadt unwiderſprechlich lehret,

Was fur Verdienſte an ihm ſind;

So ſehr ſich mit den tiefſten Rucken

Die Aſſembleen vor ihm bucken;

So hemme jeden bittern Schmerz.

Sey ſtolz, o Menſch, und ſey es auf dein Herz.
Laß keinen Narren dich in ſeiner Ruhe ſtoren,

Und auch nicht die, die einen Narren ehren.

So bald du eine Vorſicht glaubſt,
Und dieſen Troſt dir nur nicht raubſt,

J So
Gieh das 29zſte Stuck des Zuſchauers; im aten Theile der deutſchen

leberſetzung. S. 214.



Die Perle. 7
Go wirſt du es mit ſtillem Lachen ſehen,
Und voll Zufriedenheit aus der Geſellſchaft gehen.

Zwar halt die Welt dich nur fur klein,

Zwar ſcheinſt du hier ein Nichts zu ſeyn;

Jedoch ein Herz voll frommer großer Triebe,

Das ſchatzt des großten Gottes Liebe.
Mas reizte dich wohl mehr im Guten dich zu ſtarken,

Als dieſe Wahrheit, daß die Himmel es bemerken.
Wer weis, wohin dich in der Welt

Der Allmacht Arm noch kunftig ſtellt?
Dich wird zur beſten Zeit der Himmel ſelber ehren.

raß dieſe Wahrheit dich, in dieſer Fabel lehren.

aſAlus einer Wolke, die den Regen,

Der trocknen Erde milden Segen,

In ſanften Stromen ihr ertheilt,
Und die, wenn ſie einmal zur Fruhlingszeit verweilt

Und gar nicht ſich am Himmel zeiget,
Des Landmanns banges Herz zu Klagen niederbeuget:

Fiel einſt, allein aus dieſer Hoh

Ein Tropfen Waſſer in die See.
Und von dem Heer der Tropfen abgeriſſen,

Schien er hier in ſein Nichts zu fließen.

Er ſahe ſich im ungemeßnen Raum,
GSah, und bemerkte ſich ſelbſt kaum,
Und in dem weiten Meer hielt er ſich fur verloren,

Bloß fur ein Nichts, fur ungebohren,
Und rief: Was ſtell ich hier doch vor?

Hier bin ich weniger als alle Creaturen.
Wer findet in der Schopfung Chor

Von meinem Daſeyn hier die Spuren?

Ea4 Rein,



72 Die Perle.
Nein, im Bezirk der ganzen Welt,
Die ein unzahlbar Heer enthalt,

Werd ich gewiß nicht wahrgenommen.

Warum bin ich hieher gekommen?

Um hier verdammt, ein Nichts zu ſeyn?

Denn kein Geſchopf des Herrn, iſt wohl wie ich, ſo klein.

Indem er alſo ſprach, ſich fur ein Nichts erklarte,
Und uber ſein Geſchick beſchwerte,

Und doch voll Demuth war, lag nah

Beym Tropfen eine Muſchel da.
Er ſprach noch fort vom weiten Meere,

Von ungezahlter Tropfen Heere;

Doch mitten im Geſprach und ſeiner Klagen Lauf

Schnappt ihn die nahe Muſchel auf.
Hier lag er, und ward hart; und nach ſo viel Beſchwerden

Ließ ihn hier die Natur zu einer Perle werden.
Ein Taucher fuhr einmal bis auf des Meeres Gßrund,

Wo er bon ungefahr, die ſchone Muſchel fund.

Die Perle ward verkauft, und hat in vielen Jahren
Noch manches Schickſal mehr erfahren.

Sie gieng ſehr oft von Hand zu Hand,

Durch dieſes bald, und bald durch jenes Land,
Bis ſie ein Kaufer nach Hiſpahans Hofe brachte,

Der ſich durch ſie hier zu bereichern dachte.

Der Hof bewunderte die Perle dieſer Art,

Die ſelten nur geſehen ward.

Jtzt ſtralt ſie Pracht und Glanz von dieſes Furſten
Und pranget vorn an ſeiner Krone.



Kunſt zu gefallen.

co.JaA—.hr Volker hort es, was ich ſinge,
VJ Jch ſinge, was kein Monterif lehrt.

Jch ſinge eins der chwerſten Dinge,

Lernt es von mir, ſeyd ſtill, und hort.

cqrÚLvVie weit ſoll noch mein Ruhm erſchallen!

Jch ſinge von der ſchweren Kunſt,

Der Kunſt bey andern zu gefallen.

Dieß, Volker, lehrt euch meine Gunſt.

J—Doiäd ſang euch die Kunſt zu lieben;

Jedoch er ſang nicht allgemein,

Und hat kein Mittel vorgeſchrieben,
Bey aller Welt beliebt zu ſeyn. u

8Yieß Mittel hat in langen Stunden

In einer einzgen langen Nacht,

Mein Geiſt tiefdenkend ausgefunden,

Und nur der Welt zum Nutz erdacht.

Euch Junglingen wird es gelingen,

So bald ihr dieſes Mittel wißt,

Die ſprodſte Schone zu bezwingen,

Die liebreich lachelt und dann kußt.

Ez



74 Kunſt zu gefallen.

Euch Mannern wird kein Anſchlag fehlen,

Und alles wird euch offen ſtehn.

Man wird euch gern zum Amt erwahlen,

Und mit dem Ruf entgegen gehn.

Gvuch Greiſe ſelbſt wird man noch kuſſen,

Po ihr erſcheint, ſeyd ihr beliebt.

Die Schone wird ſich noch entſchließen,

Daß ſie die weiße Hand euch giebt.

Euch Madchen wird kein Freyer fehlen,

Der ſonſt euch wohl zu fehlen ſchien.

Und hundert werden euch noch wahlen,

Und Harpax vor euch niederknieun.

5*—u Welt und Nachwelt ſollſt es horen,

RNichts uichts kommt meinem Mittel gleich.

Soll alles alles dich verehren?

Willſt du gefallen? gut! ſey reich!



75

Der Zuſchauer.

W in Kenner ſah ein Trauerſpiel,C Das ihm entzuckend wohlgefiel.

Voltairs Alzire wars, die ſeinen Geiſt ergetzte,

Und bald ſein Herz in Wuth und bald in Weh verſetzte.

Er nahm bald an Zamorens Ungluck Theil,

Bald wieder an Alzirens Heil,

Und gonnte Gusmann zwar, ein ſtreng und hart Geſchicke,

Doch wunſcht er ihm im Tod ein beſſer Glucke.

Durch jede Leidenſchaft riß ihn das Trauerſpiel.

Ein Nachbar ſaß bey ihm, dem es gar nicht geftel.

Er gahnte bey den ſchonſten Stellen,

Da, wo ſich Schmerz und Wuth geſellen,

Wo jener Thranen fallen ließ,

Bey Stellen, die er halb entzucket pries,

Saß er, wie halb im Schlaf, ſchien faſt nicht mehr zu wachen,

und ſagte nichts, als nur: Hier giebt es nichts zu lachen.

Vas war ja wobl ein ſchlechter Mann;

Dem ſah man es vieleicht ſchon an,

Es war ein deutſcher Handwerksmann.

Ach nein, aus ſeinem weiſen Blicke,
Aus dem Geſicht und der Perucke,

Gah man, es war ein Herr, der von ſich viel verſprach,

Und viele folgten wohl des Manties Meynung nach.

J Der
J



76 Der Zuſchauer.
8er Vorhang fiel; nun ward er heiter.

Er ſtieß den Kenner an. Es geht doch nun nicht weiter?

Sprach er, wie bin ich froh!

Jch dachte nicht, es ware ſo,
Souſt war ich niemals hergekommen.

Nein, die Komodien, die haben abgenommen.

Da ich noch junger war, da ſah es anders aus;

Vor Lachen platzte faſt das ganze Schauſpielhaus.

Da ſah man den Hans Wurſt, der konnte ſich geberden.

Hier mochte man ja melancholiſch werden.

Der Kenner ſah den guten Mann,

Der noch ſo alt nicht war, mit vielem Mitleid an.

Ey, ſprach er, konnte ſie dieß Stuck nicht heiter machen?

Warum kam denn der Herr hieher?

Jch kam hieher, mich ſatt zu lachen,

Sprach er, doch ich betrog mich ſehr.

Jns Schauſpielhaus pfleg ich nach dem Hans Wurſt zu gehen.

Der Kenner!macht ein lachelndes Geſicht.

Die Muh, erwiedert er, die brauchten ſie wohl nicht,

Den konnten ſie zu Haus, allein, im Spiegel ſehen.

5 Die



Die Blode

an Herrn T v

aaenn dich ein blodes Madchen ſieht,W Die bey dem erſten Anblick flieht

Und ſtill die Augen niederſchlaget;
Wenn du daun zartlich nach ihr eilſt,

Gie ſprichſt, und dich bey ihr verweilſt,
Dann wird das Madchen roth.

6Lwenn du die Hand ihr zartlich druckſt,

Mit muntern Augen auf ſie blickſt,
Die ihr die Leidenſchaft erzahlen;

Wenn dann ihr Blut geſchwinder ſchlagt,

Da ſich die Hand zur Wange tragt,

Dann wird das Madchen roth.

o2LVenn ihr dein Mund den erſten Kuß,
Den ſie gezwungen nehmen muß,
Nach langem Widerſtreben, riichet;

Wenn ſie den erſten Kuß dann fuhlt,

Die Hand an ihrer Wange ſpielt,

Dann wirds noch immer roth.

g.Doch wenn du heute bey ihr biſt,
Dein Mund ſie morgen wieder kußt,

Und endlich ubermorgen wieder;

Wenn du dann taglich Kuſſe zahlſt,
Und ſie dir endlich gar erwahlſt,

Wird noch das Madchen roth?

tie Johan
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Johanne.
J ohanne war ein junges ſchones Kind,

J So unſchuldsvoll als wenig Schonen ſind,
9

J ſchon, ich mochte gerne ſagen

Als wie ein Tag von Fruhlitigstagen:
Allein, das Gleichniß iſt nicht neu.

Genug, es ſey auch wie es ſey,

GSie war gewiß ſehr ſchon. Der Stadt verderbte Sitten

Die hatten noch die Unſchuld nicht beſtritten.

Zwar noch beſaß ſie keine Welt,
Nicht jene Kunſt, die uns verderbt, und doch gefallt.
Mit ihrem Vater lebt ſie auf dem ſtillen Lande,

Jn einem ſeligen und unbekannten Stande.

Jhr Vater, der ſchon vierzehn Jahr
Bey einem Grafen Gartner war,

Fand an ihr ſeine Luſt. Sie war ſein ganzes Leben,
Und fur ſie hatt er auch kein Konigreich gegeben,

Wenn er es auch gehabt. So zartlich liebte nie

Ein Vater wohl ſein Kind, als unſer Gartner ſie.
2Gie ſorgte fur ſein Haus, und gieng dann in den Garten,

Die jungen Nelken abzuwarten.
So war ihr Garten hier ihr wahres Paradies,

IJn welchem ihren Fleiß, ihr Vater zartlich pries.

So lebten ſie, vom Neide nicht geſtoret,

Und von der Bosheit ungehoret.
J

Der junge Graf kam von der Reiſe,
WVo er nach junger Herren Weiſe
Paris und Rom geſehn, und was er Guts gekannt,

Auf Reiſen noch aus ſeiner Bruſt verbannt;

Hingegen was die Lander ſchlimmer machte,

Als ſeinen Vortheil mit von ſeinen Reiſen brachte.
Er



Johanne. 79
Er ſieht des Gartners Kind, verliebt ſich, zweifelt nicht,

Verſpricht ſich, ſo wie ſich ein junger Herr verſpricht,

Auch nicht Minuten lang zu flehn,

So ſey es ſchon ums gute Kind geſchehn.

Die Schonen hatte er in kurzen Viertelſtunden
Als wie Roms Caſar einſt die Barbarn uberwunden.

Er wußte ſich noch ſtets der Siege zu erfreun.
Und ſchrieb nur dieß zu ſeinem Wahlſpruch ein,

Daran Roms cCaſar ſich vergnugte,

Den weiſen Spruch: ich kam, ich ſah, ich ſiegte.

Er kam, er ſah, und ſiegte nicht.

Er trat zu ihr und ſprach, ganz frey: ich zweifle nicht

Mein ſchones Kind, du wirſt dich mir ergeben.
Du ſollſt bey mir in tauſend Freuden leben.

Ein unſchuldsvolles Roth, das auf die Wangen ſteigt

Und von der Schonen Unſchuld zeugt,

Sagt ihm, wie ſchwer es ſey, die Unſchuld zu beſtreiten.
Gie weis nicht, was ihr hier der Antrag ſoll bedeuten;

Da ſie kein Laſter bennt, ſo glaubt ſie es auch nicht,
Daß itzt mit ihr ein Laſterhafter ſpricht.

In Unſchuld ſagt ſie ihm: Mein Herr, ſo viel ich ſehe,
So geht der Antrag auf die Ehe;

Doch ich bin wohl fur ihre Frau zu ſchlecht,

Fur ſie ſind nur Grafinnen recht.
Zu meiner Frau? ſprach er, nein, das war nicht mein Wille,

Jch will nur, daß dein Kuß, ſo meine Wunſthe ſtille,

Daß du in meinem Arm-,, fiel ſie gleich ihm ein,
Da mußt ich ja durchaus erſt ihre Liebſte ſeyn.

Ach nein, rief er, durch ſolche Nymphen
Da wurden wir ja unſern Stand beſchimpfen.



go Johanne.
Beſchimpfen? ja, wenn dieſes ſollte ſeyn,

Spricht ſie, ſo geh ichs gar nicht ein.
O, ſpricht er ja, ich kann auch ohne Schimpf dich kuſſen,

Willſt du dich ohne Eh zu meineni Bett entſchließen!

Jm ubrigen kann es nicht ſeyn,
Die Ehre nur, ſonſt nimmt den Adel gar nichts ein.
Mit einemmale ſteigt das Feuer aller Tugend,

Der Schonen ins Geſicht, vereint mit ihrer Jugend,

Steht ſie, und lacht, ſo wie die Unſchuld lacht,
Wenn ihr ein Voſewicht das Laſter reizend macht.

Das wundert mich, ſpricht ſie, bey meinem Leben,

Jhr Antrag ſagte mir ja eben,
Sie wollten gar der Ehre Schander ſeyn.

5*ie Tugend floßt ſehr oft, den Witz der Unſchuld ein.

Der
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wo in Junker der noch nichts geſehnCE Als ſeines Vaters Dorf,

Dem in dem ganzen Dorf das Kammermadchen ſchon,

Am ſchonſten noch entgegen glanzte,

Und der er, wie ſein Onkel pflegt,

Auf ihren Schooß ſein Bein ſanft am Camine legt;

Der jede Nymph im Dorſe herzte,
Und feiner nicht als wie der Kutſcher ſcherzte,

Und den die gnadige WMama

Doch zartlich kußt, ſo oft ſie ihn nur ſcherzen ſah:

Denn er, er ſcherzte ſo, daß man ihn ſcherzen ſah;,

Den wollte nun ſein Vater gern verſorgen.

Mein Sohn, ſprach er, ich werde morgen

Mit Ernſt bedacht auf deinen Wohlſtand ſepn:
Und die Mama ſtimmt mit mir ein.

Jch werde dich mit mir zu Gaſte nepmen,

Da mach es ſo, daß ich mich deiner nicht darf ſchamen.

Die Tante hat ein Fraulein da,

Die ſtund mir an fur dich, ſo bald ich ſie nur ſaß.

Allein, du mußt dich wohl betragen,

Und nichts was dich beſchimpfet, ſagen;

Du biſt ja nun ſchon neunzehn Jahr.

Da ich in deinen Jahren war,

Da wußt ich mich ſchon gut zu ſchicken

Und konnte mich mit Anſtand bucken.

F Oft
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Oft ſagt ich auch den Fraulein einen Spaaß.

Und Fritze, merke dir nur das,

Dein Fraulein ſoll ſich gut geberden;

Und willſt du ihr gefallig werden,

So ſag ihr, aber nur ins Ohr,

Auch manchmal ſolche Spaaße vor.

Sie reiſen, kommen an, und unſer Junker gehet,

Kußt ihr die Hand, bleibt ſtehn, und da er bey ihr ſtehet,

Sieht er ihr ins Geſicht, wie ers bey Lieſen macht,

Und lacht, ſo, wie er bey ihr lacht.

Er ſcherzt mit ihrer Hand, ſpaaßt uber ihre Wangen,

Und freut ſich, da ein fanftes Roth,

Das ſchweigend einem Narren droht,

Auf dieſen Wangen aufgegangen.

Sie reißt ſich endlich los, macht ſich ein Fenſter auf;

Und weil es Abend war, ſieht ſie der Sterne Lauf,
Die ſtille Pracht der Nacht, und fuhlt ein neu Vergnügen.

Und laßt ihn ſtehn, und bleibt im Fenſter liegen.

Allein der Sohn, folgt ſeines Vaters Rath,

Und will nun thun, was einſt ſein Vater that.

Er folget ihm, und ſieht, wie ſie auf ihn nicht achtet,
Wie ſie allein, den Glanz der Nacht betrachtet;

Gleich fallt ihm hier ein Einfall ein.

Hier, denkt er, kannſt du artig ſeyn,
Da willſt du ſie recht ſinnreich fragen,

Wer weis, was ſie darauf wird ſagen.
Mit

Seo——
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Mit aufgeſperrtem Maul ſieht er ihr ins Geſicht

Und lachet, da er mit ihr ſpricht:

Mein Fraulein! he! wie viel ſind wohl am Himmel Sterne?

Jhr Fritze wunſcht, daß ers von ihnen lerne.

Sie lachelt zu der Artigkeit.

Die Frage ſteckt voll Witz; und da ſie dieß erfreut,

Und er ſchon hofft, daß ſie antworten werde,

So ſieht ſie ihn bedeutend an,
Und ſpricht: das ſag ich ihm, wenn er mir ſagen kann,

Wie viel ſind Narren auf der Erde?

e

ie Dummheit fuhlet auch; er ſtund, er ſtund und ſah,

Und wußte nicht wie ihm geſchah.

Jhm zitterten ſchon alle Glieder,

Er gieng ſtill fort, und kam nicht wieder.

W2 An
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An den Herrn von-—

J Ku biſt nicht hier, der Baum ſteht itzt verlaſſen,
cNNo du und ich, und noch zween Frennde mehr,

An einem Tiſch, in ſeinem Schatten ſaßen.

Die Gegend trauert ſehr.

8er kleine Teich, an dem wir viere ſprachen,

Jſt truber noch, als er ſonſt trube war.
Der Fruhling ſelbſt reizt mich itzt nicht zum Lachen,

Und that es doch vorm Jahr.

8Ver kleine Bach, der aus dem Teich ſich gießet,
Von Hohen ſturzt, und eine Muhle treibt,
Schleicht nur, vieleicht daß er. gar nicht mehr fließet,

Und endlich ſtocken bleibt.

8Yie Kleinen, die bey uns vorbeygegangen,

Wenn wir am Tiſch ein Lomber ſtill geſpielt,

WPo wir mit Luſt, die Unſchuld auf den Wangen

Geſehn, die ſie gefuhlt;

q9ie Kleinen, ſind itzt einſam in den Weiden,

Sehn oft den Baum, wo wir da ſaßen, an,
Und denken dann an dich, mit ſtillen Freuden,

Wie man dein denken kann.

cIch komme, doch mir gehn ſie bald voruber,
Jhr Blick ſagt mir, was ihre Unſchuld fuhlt;

Er ſaget mir: der Kleine war uus lieber,

Der hier mit dir geſpielt.

Freund,



An den Herrn von-—
J

Ann
Freund, ſo fuhl ich; die Gegend und die Kleinen,

Das Weh, das uns ſeit deiner Zeit geſchehn.

Jungſt ſchien es mir, als wollten Birken weinen,
Veil ſie dich nicht mehr ſehn.

Jwar fuhreſt du ein ſtilles fanftes Leben,
An ihrer Hand, der beſten Schweſter Hand;

Ein Leben, das dir keine Fluren geben,
Kein andres fremdes Land.

Ein ſchwarzes Aug, und Liebe in den Mienen,

Ein ſchoner Mund, zum ſchweſterlichen Kuß,
Kann dir gewiß ſtatt aller Freunde dienen

Bey Gram und bey Verdruß.

Ein Geiſt, der ſich in ſeine Tugend hullet,

Und durch ſich ſelbft ſich ſchon gebildet hat,
Und nun bey dir ſich ſtarker noch enthullet:

Dient dir an aller ſtatt.

8och wir, ich und die Kleinen in den Weiden,
Wir ſeufzten jungſt, um dich Freund, noch ein Ach;
Was meynſt du wohl? wir ſeufzten fern von Freuden,

Die Weiden ſeufzten nach.

Der



Der uberlebte Ruhm.

vg lebt einmal in Indien ein Mann,
ſ

V Den itzt das Land noch nicht vergeſſen kann.

Er war ein Philoſoph, und hatt in ſeiner Jugend

Mit vielem Fleiß und vieler Tugend
Auch viel Geſchicklichkeit erlangt,

So, daß ſein Nam auch ſchon durchs ganze Land geprangt.

Er wollte gern ſein Land beglucken.

Das Land hort ihn auch mit Entzucken,
Und gab ihm gern das Lob das er verdient.

Er hatte ſich zuerſt erkuhnt,
Den gothiſchen Geſchmack des Landes zu vertreiben,

Und ſeine Sprache rein zu ſchreiben.

Er hatte es zuerſt gewagt,

Das was die Alten uns geſagt,
Jn Werken des Geſchmacks den Neuen anzupreiſen,

Und die auf jene ſtets als Muſter hinzuweiſen.

Es war ein Mann, der ganz beſcheiden ſprach

Und frey geſtund: ich ahme nach,

Ahmt mir nicht nach, folgt nur den Alten,

Braminen, die als Muſter galten;
Der auf die ſchone Spur die jungen Geiſter trieb,

Und ſtets, dazu ſie zu ermuntern, ſchrieb.
Der Mann fing an, ſich ſtolzer zu erheben,

Fing an, ſich ganz allein, das großte Lob zu geben,

Fing an, den Weihrauch ſich verſchwendriſch auszuſtreun,

Und wer nicht mit ihm ſprach, der mußt ein Dummkopf ſeyn.

Wer ihn nicht pries, und vor ihm niederkniete
War, wenn er ſich auch noch ſo ſehr bemuhte

Jm Reiche des Geſchmacks den Alten nachzugehn,
Doch ſchlecht und dumm, er konnt ihn nicht verſtehn.

Wer

86
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Wer weiter ſah, als er /nicht ſehen konnte,

Den ſchimpft er, weil er ihm den großern Ruhm nicht gonnte.

So bald man ſprach: die Schrift gefallt,

Und er, er hatte nicht das Urtheil unterſchrieben;

So ſchwoll er auf von wilden Trieben,

Schrieb Bande in die Welt, und ſchimpfte vor der Welt,

Und ſchimpfte ſich um alles Lob,

Damit ihn ſonſt die Welt erhob.

Eun junger Menſth, der es geleſen,

Wie lieb und werth der Mann geweſen,

Und dem ſein Fall itzt ſehr bedenklich ſchien,

Fragt einen alteren Bramin:
Woher doch dieß wohl kommen mußte,

Daß itzt der Mann ſo wenig wußte,

Wie man zur Ewigkeit gelangt,

Jn der ein jeder Alter prangt,

Und wie der Mann, der ſonſt doch artig dachte,
Gich lacherlich durch ſeine Grobheit machte.
Ach, ſagte der Bramin; ein Ungluck iſt es bloß;
Der arme Mann! er ware groß,

Wenn er zu ſeiner eignen Ehre

Vor zehn, zwolf Jahren nur begluckt geſtorben ware.

Es ſchmerzt ihn itzt, daß man die Junglinge erhebt.
Der Mann hat ſeinen Ruhm zu lange uberlebt.



Der Freyer.
a

1 4 in Mann von dreyßigtauſend Thalern,

W Der Gratulanten nur und Malern
Verdienten Lohn, und ungedungen gab,
Denn beyde ſchilderten ihn unvergleichlich ab;

Kam auf den Einfall, auch zu freyn.

War ihm der Einfall zu verzeihn?

Er zoflte itzt erſt vierzig Jahre,
Trug auf dem Kopfe rothe Haare,

War auf ein Auge blind, von Blattern ſehr verletzt,
Und hatt ein Maul, vor dem ein Madchen ſich entſetzt.

Jedoch was ſchadet das, denn er hat viel Vermogen,
Und Madchen freyen nur deswegen.

Es fiel dern Manne auch nicht ein,
Daß emer Schönen Wunſch ihm ſollt entgegen ſtyn.

00Von ſeinem Vorſatz voll, eilt er nun zu Philinden,

Und denkt mit ihr ſich zu verbinden.

Er geht zum Vater hin, halt um das Madchen an,

Und halt ſich ſchon gewiß fur ſeinen Tochtermann.

Der Vater ſagt ihm ſehr beſcheiben:

Jch danke ihnen voller Freuden
Fur die erwieſne Ehr; ich weis es wer ſie ſind,

Und ſchlag es auch nicht ab; allein, ich mag mein Kind

Niemals zu einer Heirath zwingen.

Sie muſſen zu ihr gehn, vieleicht kaun es gelingen.

Und ſtimmt ſie ſelbſt, zu dieſer Heirath ein,
So will ich es ſehrrgern zufrieden ſeyn.

ſc.Cr geht. Was wird die Tochter machen?

Eo reich! da kann ein Madchen lachen.
Da

—t
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Da iſt ja Geld genug, zu Spiel, Caffee und Staat,

Drey Stuck, die, wie man ſagt, ein Madchen gerne hat.

Philinde ſieht ihn an. Gie die ſchon oft geſehen,
Wie ſein die jungen Herren gehen,

Die ſie am Fenſter gnug geſehen,

Erſchrickt vor der Figur. Sie war erſt achtzehn Jahr:

Allein ſo jung das Madchen war,

So hatte ſie Geſchmack genug;

Die Heirath ſchien ihr gar nicht klug.
Gie ſah den Mund geſchaffen nicht zum Kuſſe,

Und dachte ſchon, mit welchem Ueberdruſſe

Ein jeder Kuß begleitet wurde ſeyn.

Sie ſah, ein Auge blind. Dieß nahm das Madchen ein,

Beym Auge blieb ſie ſtehn. Der Freyer will ſchon flehen,
Durch ihren Kuß ſich bald begluckt zu ſehen.

Doch ſie ſagt nichts, als nur vor ſich: Ein Auge blind!

Er dringt in ſie, die Sache bald zu enden.
Ja, ſpricht ſie, kurz und gut, ich nehm ſie, wie ſie ſind,
Nur laſſen ſie ſich auch aufs andre Auge blenden.

58*8ie Antwort macht ihn roth; ſie war auch gar nicht fein.

Er wird ſehr boſ' und geht, und ſchwort, gar nicht zu freyn.

Jhr Madchen weint. Jch dachts, er wurde boſe ſeyn.

F5 Ermun—



Ermunterung.

o oll ich denn die ſchone WeltS Sehn, und mich nicht freuen?

Wer ſein Leben ſich vergallt,

Jſts dem zu verzeihen?
kachelt denn nicht die Natur

Freude durch die ganze Flur ẽ

Soll ich mich nicht freuen?

90enn der Schopfer Traurigkeit

Auf uns wollte gießen;

Wenn wir unſre Lebenszeit

Sollten nicht genießen;

Warum bleibts nicht ewig Nacht?

Warum .hat er dich gemacht,

Sonne, die wir grußen?

Marum kleidt ein muntres Grun

Feld, und Baum, und Wieſen?

Sollten wir die Freuden fliehn,

Schwarz wurd er erkieſen.

ESchwarze Blatter, ſchwarzes Gras,

Schwarze Aehren, hatte das

Nicht zum Gram gewieſen?

Warum ware doch der Schall

Aller Vogel, Frende?

Und der Ton der Nachtigall

Reizend, bis zum Neide? Warum
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Warum heulten Eulen nicht

Tag und Nacht ein Klaggedicht,

Recht gemacht zum Leide?

5arum wurde Flora doch
Uns im Lenz beſchenken?

Konnen wir an alles noch

Ohne Freuden denken? I
Angenehm und tauſendfach

Schleicht ſie Naſ' und Augen nach,

Bepyde zu beſchenken.

RVringt der beßre Herbſt uns nicht

Fruchte zum Vergnugen,

Wenn der Weingott zu ihm ſpricht:

Durch dich will ich ſiegen?

Reife du die ſchone Frucht,

Die mein Fleiß zu keltern ſucht,

Menſchen zu vergnugen.

cursLvird im Himmel jener Melt,
Denn die Schwermuth wohnen?

Wird Gott den, der ihm gefallt,

Mit Betrubniß lohnen?

Nein, das hat uns der geſagt,

Den ein boſer Geiſt geplagt.

Gott woll ihn verſchonen.

Freun
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5

Jreunde kommt, und ſtunmet ein,

Sorgenlos zu leben.

Freuden, die nicht Weiſe ſcheun,

Woll uns Gott ſtets geben.

Stax, der Dummkopf, raubt uns nicht

Durch ſein angſtliches Geſicht

Unſer ſchones Leben.

Jwar hat er ſich nicht geſcheut,

Unter andern Sachen,

Meiner Muſe Frolichkeit,

kaſterhaft zu machen.

Aber er ward abgefuhrt.

Kenner, wies dem Thor gebuhrt,

Mußten ihn verlachen.

Er, er harme ſich nur fort.

Jch will frolich ſingen.

Eines wahren Weiſen Wort,

Giebt den Werth den Dingen.

Stax, der Thor iſt wirklich werth,

Daß er Tantals Weh erfahrt.

Jch will frolich ſingen.
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Philipp.
6
Jungſt fragte mich mein Freund, was ich vom Philipp pielt.
59 Dem kleinen Mann, der mit den Fingern ſpielt,

Und mit dem Munde pfeift, und mit den Augen winket,
Aufs Wohlſeyn ſeiner Schonen trinket,

Und bald darauf, doch philoſophiſch ſpricht?

Denn was ich denken ſoll, ſprach er, das weis ich nicht.

Jch ſprach: ich hab es gleich erfahren,
Da wir das erſtemal bey dir beyſammen waren,

Was ich vom Philipp denken ſoll.

Erinnerſt du dich denn noch wohl,
Wie er ſein Leben uns erzahlte,

Wie artig er, das Wichtigſte erwahlte?

Von ſeiner zarten Kindheit an,
Was er als Knabe ſchon gethan,

Wie er als Jungling dann zu Pferde gut geſeſſen,

Nichts hatte Philipp noch vergeſſen.
Er ſagte, was er war, und was er merden wird,
Und wußte, wo einmal ſein Lehrer kuühn geirrt.

Dann kam r auf ſein Haus, ſprach von der Ahnen Menge,

Verlor ſich ganz in dem Gedrange,

Und nahm, da er ſich ſo verlor,
Ein Stuckchen Kreid, und ſchrieb uns ſeinen Stammbaum vor.

Hernach erzahlte er in einer langen Kette,
Was fur Geſchaffte er ſchon lang verrichtet datte,
Und ſagte: Meine Herren ſchließt,

Wojzu noch Philipp tuchtig iſt.

Er ſagte mir zwar mehr, als ich gern horen wollte,

Doch lehrt er mich auch mehr, als er mich lehren ſollte.

Den erſten Tag ſah ichs ſchon ein;

Herr Philipp muß ein Narr, und ſonſt nichts, ſeyn.

53— Die
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Die Rechte.

nFicht ohne Ruhrung kannſt dus ſehn,9 Der arme Mann, Frontin, muß ins Gefangniß gehn,

Weil er dem reichen Trax funf Thaler hat entwendet.

Der Richter ſelber muß geſtehn,

Daß ihn die Noth nur zwang; er war ſehr hart verpfandet.

Du ſchreyſt: ſoll denn kein Recht mehr ſeyn?

Es konnte nach dem Recht nicht anders mit ihm kommen.

Doch warum ſteckt man denn, die Reichen niemals ein,

Die oft den Armen mehr genommen?

Freund, du verſtehſt es nicht, willſt du darüber ſtreiten?

Die Rechte gelten wohl, doch nur bey armen Leuten.

Cacll.
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Quae.ii.

v aril, der Richter? wie? der ſoll Geſchenke nehmen?C O ſchweigt ihr Laſterer! ihr thut Mann

Jch kenn ihn mehr als ihr. Der ehrliche Caeil

Weis Eigennutz und Geiz, wie Weiſe, zu bezahmen.

Wie wurde: ſich der Mann doch ſchamen,

Fur Recht Geſchenke anzunehmen!

Jhr fragt: allein, wovon muß denn der Richter leben?

Die ganze Stadt weis ja, er iſt nicht reich;

Und macht doch ſo viel Staut, und ſpeiſt den Reichſten gleich.

So hort es im Vertraun; ich kann den Zweifel heben:

Er laßt ſich allemal die Strafen doppelt geben.

Der
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Der Schwur.
yalliſte hat nur ſeit zwey JahrenK Der Ebe ſanftes Gluck erfahren,

Und ſchon ſtirbt ihr der Mann, ſchon ſoll ſie Wittwe ſeyn!

Sie weinte in geheim, und- wird es glaublich ſeyn,

Und ſchwur den großten Schwur; ſie wolle nicht mehr freyn.

Nun, das iſt viel, wird jedes ſagen,

Ein ſolches Weib in unſern Tagen

Das iſt ein Phonix der entzuckt.

Begluckt iſt der, den ſolch ein Weib beglucktt.

Ja, ſchworen kann ſie wohl, doch wird ſie es auch halten

Wie in der alten Zeit, da dieſe Dinge galten?

Ja, ja, ſie hielt, was ſie verſprach.
Jn dreyzehn Wochen ſtarb ſie nach.

Anhang.

IIIII)y I
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Anhang.
9

Der freundſchaftliche Abend.

J HJie ſeligſten Begeiſteruugen
ev/Durchſtromen heute meine Bruſt;

Jtzt ſey kein Band von mir beſungen,
Kein Kuß und keine Schaferluſt.

Der Abend, da in einem Kreiſe
Vier Freunde, und zugleich vier Weiſe,

Die Schmeicheley und Grobheit flieht,

Der Freundſchaft Werth in golduen Stunden
Gedacht, geſebn und ſtark empfunden,

Der heilge Abend, ſey mein Lied.

Coen
Werſammelt euch, dieß Lied zu horen,

Jhr Kenner hoher Zartlichkeit,
Die ihr in euren ſchonen Choren

Der Freundſchaft einen Tempel weiht.

Jbr aber ſchweigt mit tiefer Stille,
Die ihr der Gottinn fromme Hulle
Wit ungeweihter Hand beruhrt,

Wenn Wuth und Laſter in den Zechen

Von Kuß und Bruderſchaften ſprechen,

Und ihr die Unſchuld kuhn]verfuhrt.

G E.till
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Der freundſchaftliche

Still wie die Nacht, hort mich itzt ſpielen

Und lernt von mir der Freundſchaft Machb,
Und lernt ihr dieſe Macht nicht fuhlen;

So ſinkt nur ſinnlos in die Nacht.
Gie ſelbſt gebeut fur mich das Schweigen,

Kommt, ich will euch den Himmel zeigen,

Den ſchonſten Himmel in der Welt.

Verhullet euch im bangſten Leide,

Verzweifelt an der edlen Freude,
Wenn euch der Himmel nicht gefallt.

53AVie wallten da nicht unſre Buſen,
Wie hoben ſie ſich nicht empor!

Begeiſtert ohn Apoll und Muſen
War hier das ſchonſte Dichterchor.
Wie war nicht Hand in Hand geſchlungen!
Und von Empfindungen durchdrungen
Schwieg oft der RNund, das Auge ſprach.

Beredt ſprach es von Zartlichkeiten,

Von Gluck und Luſt und goldnen Zeiten.

Der Mund ſprach nur ein zartlich Ach.

cgeDie Augen redeten die Liebe,

Der treuſte Kuß beſtarkte ſie.

Was fuhlten wir nicht da fur Triebe!
Du Freund der Welt, du fuhlſt ſie nie.

Dieß kann nie deine Liebe hoffen.

Die Herzen lagen hier ganz offen,

Der Freund las in des Freundes Herz.
Er las es, und ein ſanft Entzucken
Schien ſich im Auge auszudrucken,

Und dem Entzucken folgt ein Scherz.
Ein
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SEin Scherz aus feinerem Gchirne,

Von Witz und von Vernunft gefuhrt,

Errothet keine fromme Stirne

Und hatte nicht dje Welt geruhrt:
Zu groß, den Seelen nachzuahmen,

Die aus Petronens Schule kamen,

Sehn wir auf'den, der uns erſchuff;
Erheben wir uns ſtets zu Hohen,

Die nur die Edlen mit uns ſehen
Und folgen einem beſſern Ruf.

ie Herzen, die ſo viel empfanden,
Ermudeten von ihrer Laſt.

Ob ſie darinn gleich Wolluſt fanden;
So ward doch dieß Gefuhl auch Laſt.

Denn Geiſtern, die nech Menſchen heißen,

Sich nie den Sinnen ganz entreißen,

Oft Geiſt, doch ofter menſchlich ſind,
Jſt dieſes Loos noch ſtets beſchieden:

Daß ſie empfinden und ermuden,

So bald der Geiſt zu ſtark empfindt.

cgCrDann reizten uns der Dichter Lieder,

Die Gellert, Creutz und Haller ſang.

Wir legten dieſe Dichter nieder,

Da uns ein neu Gefuhl durchdrang.
Jn Mienen malte ſich das Sehnen,
Jm Auge zitterten die Thranen,
Die Seele dachte dich, Montan.

Dich vierten Freund aus unſerm Kreiſe,
Dich bey uns, dich dann auf der Reiſe,

Und jedes Aug ſah bang dich an.

G 2 Es
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Es herrſchte, Freund, in deinen Blicken

Der Liebe reinſte Munterkeit.
Gefuhl der Freundſchaft, und Entzucken,

Und ſchone Thranen, uns geweiht.

Die Redlichkeit. war auf der Zunge,
Auch ſelbſt bey der Gedanken Schwunge,
Wenn du dich dichteriſch erklarſt.

Nie ſchreibſt du ubertriebne Lieder

Zum Lobe deiner Freunde nieder,

Die du nicht gern von Furſten horſt.

Ein jeder Blick von dir, war kLiebe,

Ein jedes Wort war Zartlichkeit.

Von dir verbreiteten die Triebe

Auf deine Freunde, Seligkeit.
Gedanken, die die Seele dachte,
Dadurch ſie ſich felbſt glucklich machte,
Die waren auch der Freunde Gluck.

Du denkſt ſie, dann ſagſt du ſie weiter,

Der Freund empfindet ſie, wird heiter,
Und dich belohnt ſein heitrer Blick.

5mlirtyll ſaß an der linken Seitt
Er ſah dich, lachelt und empfand.
Er, der den Glanz der großen Leute

Nie dauerhaft und groß genannt;
Er iſt nicht groß im Weltgetummel.

In ſeiner Seele iſt der Himmel,

Und ſeine Seele nur iſt groß.

Nur Edle konnen ihn verehren.

Nie giedt der Glanz von innern Ehren
GSich einem ſchlechten Geiſte bloß.

Verach
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*;38Berachtet ihn ein Freund der Erde;

Er lacht, und iſt ſich ſelbſt genug,
Wunſcht, daß er Kennern ſchatzbar werde,
Und wunſchet alle Narren klug.

Er kennt das Reich der Zartlichkeiten,
Weis ihre Regeln herzuleiten,

VUnd fuhlt wie du, Montan, und wir,

Jm edlen Phlegma, das dich fuhret,
Wodurch dich nichts ausſchweifend ruhret,

Gleich er, o Freund, am meiſten dir.

qaſZuuf ihn folgt noch Philint, der Weiſe.
Exnſt herrſcht in ſeinem Angeſicht.

Er lebt der Menſchlichkeit zum Preiſe,
Verkennt der Seele Große nicht.

Jhm muß es durch den Fleiß gelingen,

Tief in der Wahrheit Reich zu dringen,

Den ſchonſten Quellen nachzugehn.
Er findet ſie, trinkt aus den Quellen,

Die den begiergen Geiſt erhellen,
Und denket ernſt, und denkt auch ſchon.

Er fuhlt den Werth erhabner Lieder,

Und flieht nicht murriſch Luſt und Scherz.

Empfindung zittert durch die Glieder.
Groß iſt ſein Geiſt, groß iſt ſein Herz.
Die Redlichkeit lebt in den Blicken.
Der Laſter Reich zu nterdrucken,

Ein Eifer, der im Auge blitzt.
Doch lachelt er, hold wie Cythere,

Wenn er der Zartlichkeit zur Ehre

In unſerm kleinen Kreife ſitzt.
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Jch ſaß bey euch, ſaß ſtill, und dachte

Der Freundſchaft hohen Wolluſt nach;
Dem Abend, der mich glucklich machte,

Und alle Sorgen unterbrach.
Wirr ſtund ein weiſer Ernſt zur Seite.

Oft war im freundſchaftlichen Streite

Ein Witz, der euch gefiel, bey mir.

Dann weinte ich mit bangem Sehnen

Auf deine Wangen meine Thranen,
Montan, denn du entflohſt von hier.

Üſft ſahſt du mich mit kuhnen Blicken

Auf Laſter, Trug, und Bosheit ſchmahn.

Der Frevler Brut ganz zu erſticken,
Haſt du mich ſchon in Wuth geſehn.

Wie kampft mein Herz doch wider Laſter!

Und niemand iſt bey mir verhaßter,

Als Prieſter, die die Tugend haßt.
Jch ehr in einem jeden Stande

Allein die Redlichen im Lande.
Der unſchuld Feind, iſt meine Laſt.

NVeny dir, Philint, war unſer Tempel,
Der hohen Freundſchaft Heiligthum.
Er daure, Welten zum Exempel,
Und unſrer Freundſchaft ſtets, zum Ruhm.

Wenn Enkel hier voruber gehen,

So nmuſſen ſie voll Ehrfurcht ſtehen,

Und ſagen: Hier, hier ſaßen ſie,
Die Jonathane die Oreſte.

Dieß Haus, o Freund, ſey ewig feſte,

Ein Laſterfreund entweih es nie.
Hier
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GLier ſtromten niegefuhlte Freuden,

Durch die nie ſo belebte Bruſt.

Wir ſahn des Miſanthropen Leiden,

Und auch des Menſchenfreundes Luſt.

Gedanken, zeugten hier Gedanken;
Die Seele uberſtieg die Schranken

Der ſonſt gewohnten Fruchtbarkeit.

Ein jeder hob mit neuen Schwingen,

Sich auf zu ungewohnten Dingen,
Und jeder fuhlte goldne Zeit.

qoraenn Menſchen, die nicht ſo empfinden,
Und nicht wie wir, ſo zartlich ſind,

Die nach der Mode ſich verbinden,

Wie man die Freundſchaft taglich findt;

Wenn ſie, die Thranen, die hier floſſen,
Die hohen Thranen, ſchon vergoſſen,

Und die Empfindungen geſehn;
Wie wurden ſie uns nicht mit Lachen,

Zu Schwarmern und zu Barden machen,

Die nicht Geſchmack und Kunſt verſtehn.

och uns ſoll werth der Abend bleiben.
Jhn ſingt mein feyernder Geſang.
Noch Enkeln muß ein Lied beſchreiben,
Wie ſchon unb groß er uns durchdrang.

Jn unſrer Seele war nur Stille.

Ein Wink war aller Freunde Wille,
Uns lenkte ganz der Liebe Macht.

Die Geele war ganz frey von Trieben,

Die nicht ſo rein und ſelig lieben,
Sanft, wie die ſtillſte Mitternacht.
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